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Eriheint taglich mit Aue 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
An den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pi. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abprlung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgen 
1 Mk. 40 Pi. 
Spyrechſtunden der Redartiun 
11-12 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


anzige 


Organ für 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


geheimniſſes anvertraut ſind, i 
Zeugniß abzulegen“ oder — muß man hinzu- 
ſügen — in's Gefängniß zu wandern. 
ferner der Miniſter anerkennt, daß der Nedacteur 


dadurch in einen Conflict der Pflichten komme. 


deſſen befriedigende Löſung, für ihn durchaus 
ſchwierig wird, fo hätte es doch nahe gelegen, zu 
erörtern, ob es nicht endlich angezeigt ſei, die 
Zeitungsredacteure in den Kreis derjenigen Per- 
ſonen aufzunehmen, die berechligt ſind, mit ihrer 
Wiſſenſchaft auch da zurüczubalten, wo gericht 
liches Zeugniß von ihnen verlangt wird, wie 
Geiſtliche, Aerzte, Rechtsanwälte eic. Miniſter 
Schönſtedt hat aber dieſe Seite der Sache un- 


erörtert gelaſſen. Er habe, ſagte er, den Ein- 
druch gehabt, daß der Staatsſecretär des 
Reichsjuſtizamtes ſich darüber zu äußern 


beabfihtige, Er hat ſich getäuſcht. Der Reichs- 
tag hat bekanntlich eine bezügliche Be- 
ſtimmung in den Entwurf der Juſtiznovelle hin- 
eingebracht, aber dieſer Beſchluß iſt mit dem 
Scheitern dieſer Vorlage hinfällig geworden. 

Die vorliegenden Zälle haben aber nicht nur 
eine principielle Bedeutung. Selbſt wer zugiebt, 
daß unter Umſtänden das öffentliche Intereſſe 
die anwendung des Zeugnißzwanges erfordert, 
wird doch prüfen müſſen, ob in Königsberg oder 
in Frankfurt dieſe Dorausſetzung erfullt iſt. Der 
Königsberger Fall iſt bekannt. Das Verfahren 
wurde bis zur Inhaftirung des Redacteurs 
Walter fortgeſetzt, obgleich der mit der Unter ⸗ 
jurung beauftragte Auditeur erklärte, der Com- 
mandanturbefeyl ſei kein Geheimniß, er jei 
au nicht jecret behandelt worden. Das Gericht 

wolle aber nichtsdeſtoweniger den Einſender er- 
fahren. Wo lag da das öffentliche Intere 


currenten, die wegen ihrer Beziehun zur 5 
Miquel ein Vorrecht auf dergleichen Indis⸗ 
creuonen zu haben glauben. Nichtsdeſtoweniger 


jon in dieſem Falle der Urheber der Veröffent- 


ein Reichsbeamter, ausfindig 
gemacht werden. Nachdem der Redacteur eine 
zehntägige Haft verbüßt hat, wird er plötzlich 
entlaſſen, und zwar, wie wir geſtern mitgetheilt 
haben, auf directe Deranlafjung des Herrn Reichs- 
kanzlers. 
Wann wird ſich endlich die Erkenntniß Bahn 
brechen, daß dieſe moderne Tortur abjolut un- 
haltbar iſt? 


Der Kandelsminiſter über die freien 
15 Vereinigungen. 

Auch die vorgeſtrige Erklärung des Handels- 
miniſters über die Stellung der Regierung zu den 
freien Dereinigungen, die ſich nach der Auflöjung 
der Productenbörſen gebildet haben, wird von 

dem Organ des Bundes der Landwirthe als ein 


lichung, angeblich 


Beweis der vollen Uebereinſtimmung beſubelt. 


Es tadele es nicht — ſagt es —, daß der Miniſter 
nicht gleich die Polizei herbeigerufen habe, um 
den freien Vereinigungen den Garaus zu machen. 
Mit der völligen Uebereinſimmung ift es indeſſen 
nicht jo weit her. Minifter Brefeld tneilte mit, 
das Staatsminiſterium ſei der Anſicht, daß freie 
Börſen, Privatbörſen u. ſ. w. unter das Börjen- 
geſetz fallen, daß ſie alſo der ſtaatlichen Geneh- 
migung bedürfen, Börſenordnungen einreichen 
muſſen u. ſ. w. Die Frage aber, ob die freien 
Dereinigungen auch Privatbörſen find, iſt 
noch nicht eniſchieden. Der Handelsminiſter hat 
bekanntlich Berichte über die  Berhältniffe 
der einzeinen Vereinigungen eingefordert und 


wird ſich erſt, wenn dieſe eingegangen 
find, darüber ſchlüſſig machen, ob die⸗ 
ſeiben als Privatbörſen anzuſehen ſind. 


Wird wel Pere 8 werden die Vor- 
ſtände der . gen aufgefordert werden, üri kaſſen, fie 
die Anmeldung zu vollziehen, Vörſenordnungen e ke 


vorzulegen und Kerr Breſeld rechnet dann auf 
eine Berfländigung, d. h. auf die Unterwerfung 
der Vereinigungen unter das Börſengeſetz, vor 
allem alſo auf die Zulaſſung von Landwirthen 
in den Börfenvorftand, damit dieſe die ehrliche 
Feſiſtellung der Preiſe überwachen kennen. wäre 
das beabſichtigt, ſo hätten die Pe ductenbörſen 
ſich freilich den Luxus des Auszages AUS den 
Börſenſälen erſparen können. Erſt wenn die 
Hofinung des Handelsminiſters auf eine Der- 
ſtändigung geſcheitert ift, würden — immer nach 
der vorgeſtrigen Erklärung — die freien Der- 
einigungen polizeilich geſchloſſen werden, in welchem 
Falle ihnen der Recurs an das Oberverwaltungs 
ericht offen ſtehen würde. Aber dieſe „Per- 
pective polizeilichen Zwanges“ möchte der Miniſter 
vorläufig aus den Erwägungen ausſchließen. 
Wir brauchen, ſagte er, uns durch ſolchen 
Trübſinn den Genuß an der Berathung des 
Etats nicht verkümmern zu laſſen. 

Diefe Rede des Handelsminiſters verfolgt augen- 
scheinlich den Zweck, den Eindruck hervorzurufen, 
als ob die freien Bereinigungen der Lage, in die 

e ſich gebracht, bereits müde ſeien und es nur 

arauf ankomme, ihnen eine goldene Rückzugs⸗ 


Preisnotirungen entſtehen, zu fühlen beginnen, 
ſo daß es den Agrariern unheimlich zu werden 


la 


brücke zu bauen. In Wirklichkeit aber ſteht die 


Sache jo, daß die Getreideproducenten die Nach- 


theile, welche ihnen aus der Auflöſung der Pro- 
ductenbörfe und aus dem Mangel amtlicher 


beginnt. Nun ſoll der „Fandelsminiſter“ den 
Bruch wieder einrenken. Nach einer Mit- 
theilung der „N. Steit. 31g.“ hätte Kerr Breſeld 
bereits den Berfuh gemacht, den Präſidenten 
der Aelteften der Berliner Kaufmannſchaft, 
Geh. Commerzienrath Herz, zur Uebernahme der 


Vermittlerrolle zu beſtimmen. Geh. Rath Herz 
hat dieſen Dorſclag abgelehnt, da es nimt ſeine 


Sache ſei, den Weg zu einem Ausglexh zu ſuchen. 
Dem Herrn Handelsminifter kann es doch nicht 
unbekannt geblieben ſein, daß bereits am 10. 3 
nuar d. 3. eine Berſammlung Delegirter preußi- 


ſcher Getreidehandelsplätze einſummig die Grün⸗ 


dung einer Organifation für den deutſchen Ge- 
treide- und Productenhandel und die Statuten 
derſelden beſchioſſen hat, welche die Wahrung der 
Ehre und des Anſehens ihrer Mitglieder und die 
Förderung der wirthſchaftlichen Intereſſen de 
ſelben vertreten ſoll. Ohne Zweifel ware das 
geeignete Inſtanz für Friedensverhandlungen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 23. Januar. 
Candtag. a 
Der Scwerpunkt der parlamentariſchen Ver- 


handlungen am Freitag lag im KHerrenhauſe, wo 
bei einer außerordentlich 


€ 


berathen wurde. 


handlungen läßt ſich der Schluß ziehen, daß der 
Entwurf keinesfalls in der Faſſung des Abge⸗ 
Fürſtbiſchof Kopp, 
der nur bei beſonders dringlichen Anläſſen das 


bar 


ordnetenhauſes durchgeht. 


Wort zu ergreifen pflegt, der bekannte evangeli 
Theologe Profeſſor Benſchlag-Kalle, ſowie 
Kieler Profeſſor Reinke waren die Ei 
welche für eine unveränderte Annahme dei ; 
ge plaidirten, während die übrigen Redner, fe 
Ob 1 - x af e 1 ro u. 


. r Erfier 
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obwohl ein parlamentariſcher Neuling, erwies er 
ſich als recht gewandter Redner und durfte die 
Glückwünſche feiner Nachbarn entgegennehmen. 

Profeſſor Reinke dankt der Regierung für die Ein- 
bringung des Entwurfs und beantragt Dermeijung an 
eine fünfzehngliedrige Commiſſion. Er erhofft eine 
möglichſt einſtimmige Annahme, die eine politiſche 
Notywendigkeit ſei. : 

Erſter Bürgermeiſter Delbrück-Danzig führt etwa 
Folgendes aus: In der Preſſe iſt man über die böſen 
Oberbürgermeiſter hergefallen und hat den Beſchluß 
des Städtetages als Ausfluß freiſinnigen Geſchreis be- 
zeichnet, ſo daß der Eindruck hervorgerufen wurde, als 
ob die Vertreter der großen Städte in gewiſſenloſer 
Weiſe für den Staat nützliche Dinge hintertreiben wollten. 
Nun, ich ſtehe den Dingen unbefangen gegenüber. Ich 
bin nicht liberal und habe bei der vorjährigen Ab- 
ſtimmung nicht mitgewirkt. Die Gegenjäge zwiſchen 
conjervativ und liberal kommen hier nicht in Betracht. 
Die großen Städte wollen nichts aufgeben von dem. 
was ſie auf dem Gebiete der Selboſtverwaltung und 
bezüglich der finanziellen Staatsbeihilfen gehabt haben. 
Nicht unbeträchtlich find die Einbußen auch nach dem 
jetzt durch das 


Mehrausgaben 80 000 Mk. betragen oder 12—13 Proc. 
der directen Staatsſteuern. Eine Ratio für die Be- 
ſtimmung, daß der Staatszuſchuß eine Grenze an dem 
Vorhandenſein von 25 Lehrerftellen in einer Gemeinde 
finden ſolle, kann ich nicht entdecken, Soll danach die 
Leiſtungsfähigkeit ſich bemeſſen? Das kommt mir 
o vor, wie wenn jemand, der den ſiebenten Jungen 
taufen läßt, für einen reichen Mann ausgeſchrien 
und eine Stufe höher gebracht wird. (Heiterkeit) Am 
meiſten belaſtet werden durch die Mehrausgaben nicht 
die wohlhabenden, ſondern gerade die kleinen Leute, 
die Arbeiter und kleine Gewerbetreibende in Städten, 
während die ländlichen Arbeiterlaſten leichter aufzu- 
bringen ſind. (Widerſpruch rechts.) Ich bin mit den 
Verhältniſſen auf dem flachen Lande mindeſtens ſo gut 
vertraut wie mit denen in der Stadt. Die Inſtmänner 
ſind durch den Naturallohn und auch hinſictlich der 
Wohnung beſſer daran, als die ſtädtiſchen Arbeiter. 
Mit Recht ſträuben ſich die großen Städte gegen 


dieſem Zwang gern zur 


würden bei Befreiung von Ein all- 


Beitragzahlung für dieſe Kaſſen bereit ſein. 


gemeines Verſetzungsrecht der Regierung zwiſchen 
Lund und Stadt hat man conſtruirt unter Anrechnung 


der früheren Dienstzeit der Lehrer bei Uebernahme in 
die Stadt. Man will einen Univerſallehrer erziehen 


und vergißt, daß das flache Land kein Intereſſe hat, 


Lehrer, die auch Landwirthſchaft verſtehen, an Städte 
abzugeben. Auch die Lehrer haben kein Intereſſe an 
dieſer Freizügigkeit. Unſere Wünjche find beſcheiden; 
wir können nicht dem aus dem Abgeordnetenhauſe 
hervorgegangenen Entwurf unbedingt zuflimmen, er 
muß in einer nach den Forderungen der Billigkeit 
amendirten Form dorthin zurückgehen. Das Abge- 
ordnetenhaus wird ihn dann nicht ablehnen, da alle 
Parteien das größte Intereſſe daran haben, mit dem 
Beil) Geſetz vor die Wähler zu treten. (Lebhafter 
e D 5 N 
Cultusminiſter Dr, Boſſe legt die Punkte dar, worin 
die Regierung den Städten entgegengekommen ſt und 
wünſcht dringend, im Intereſſe des Zuſtandekommens 
des Geſetzes, möglichſt eine Annahme in der von dem 
anderen Haufe beſchloſſenen Geſtalt. n 
an der weiteren Debatte betheiligten ſich Gra 
Klinchowſtröm, Graf Mirbach, Irhr. 9. Duran 
und v. Wedel-piesdorſſ, welche namentlich ihr 
Bedauern über den Mangel eines organiſchen, 


chriſtlich confeſſionellen Schulgeſetzes ausdrückten 


ag © 
. 


r 


ſtarken Prajenz das 
Lehrerbeſoldungsgeſetz in der erſten Leſung 
Aus dem Verlauf der Der⸗ 


Entgegenkommen der Regierung | 
verbeſſerten Entwurf. Für Danzig werden die ja rlichen 


Jedermann aus dem Volk 


und die Belaſtung der Landgemeinden betonten, 
während die Oberbürgerm iſter Zelle - Berlin, 
Schneider-Erfurt, Becker-Köln und Zweigert⸗ 
jen ſich insbeſondere gegen die Alterszulage- 
aſſen erklärten. 

Sonnabend fteht die Interpellation Klinckow- 
m auf der Tagesordnung. E 


Das abgeordnetenhaus überwies am Freitag das 
Richtergeſetz an eine Commiſſion und er edigte 


die übrigen Gegenſtände ohne bemerkenswerthe 


jebaite. 
Sonnabend ſtehen Petitionen auf der Tages- 


N 


Berlin, 22. Jan. Die „Poſt“ theilt mit, Abg. 
ne (nat -lib.) wird im Auftrage und mit 
nierſtuͤtzung der Freiconjervativen zur zweiten 


inbringen, welcher den Betrag zur Verbeſſerung 
er äußeren Lage der Geiſtlichen aller Bekennt- 
iſſe von 5 474 300 auf 9 Millionen Mk. erhöht 
nd beftimmt, daß das Jahreseinkommen der 
evangeliſcher Geiſtlichen von drei zu drei Jahren 
m je 300 Mk. bis zum Föchſtbetrage von 4500 
"Mk, das der katholiihen Geiſtlichen in gleichem 
3:itraume um je 200 Mk. bis zum Höchſtbetrage 


von 3200 MR. fteigt. 


Reichstag. 

die ganze Sitzung des Reichstags am zreitag wurde 
durch die Debatte über die Maul- und Alauen- 
ſeuche ausgefullt, woran u. a. Theil nahmen die 
Adgg. Graf Stolberg (conſ.), Werner (Antif.), 
Fedderſen (nat.-Iib.)) Graf Ortola (nat.-lib,), 

Pachnicke (frei Dereinig.) und Ulrich (Soc.). 
Minifter Irhr. v. Kammer ſtein führte aus, 
daß die polizeilichen und geſetzlichen Vorſchriften 
bis zur äußerſten Grenze angewendet wurden. 
Beſonders in Oberſchleſien ſei die 
tirte Einfuhr von Jleiſch und Dieh mehr- 
fach reducırt worden; die vorübergehend 
geſtiegenen Fleiſchpreiſe ſind auf die frühere Höhe 
zurückgegangen. Es habe ſich jetzt ergeben, daß 
in der Sperre der Grenze für Oberſchleſien keine 
Gefahr liege, deshalb ſei für abſehbare Zeit das 
vollſtändige Berbot der Einfuhr ruſſiſcher Schweine 
in Kusſicht genommen. Der Min ſſter ſagte auch 
nge f hriften 
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Drei Parlamente auf einmal. 


Ueber die Borgänge in den geſtrigen Parlaments- 
ſitzungen, die vorftebend kurz jkisirt find, geht 
uns von unſerem Berliner Berichterſtatter noch 
folgende Betrachtung zu: 

Im Herrenhauje die erſte Berathung des 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes, im Abgeordnetenhauſe 
das RNichterbeſoldungsgeſetz und das vortreffliche 
Schuldentilgungsgeſetz, welches dem Reichstage ein 
[X für ein u über den Reichthum Preußens 

machen ſoll, und endlich im Reichstage — bei 

beſetzten Bänken! — eine uferlofe Debatte über 
die Grenzſperre gegen ausländiſches Vieh, ein 
[Thema, welches der Abg. Pachnicke, den die 

Agrarier als Vorkämpfer des Bauernvereins 
„Nordoft” und des mecklenburgiſchen Bauern- 
vereins von Grund aus haſſen, als die neueſte 
Melodie auf der Walze des Bundes der Land- 
wirthe bezeichnete — das iſt in der That etwas 
viel auf einmal. Indeſſen man iſt ja nachgerade 
daran gewöhnt, ſich ab und zu den Magen an 
allzuviel parlamentariſcher Speiſe zu verderben 
und überdies, die Gelegenheiten, die „Herren“ 
am oberen Ende der Leipzigerſtraße zu hören, 
ſind ſo ſelten! das Herrenhaus giebt immer 


nur kurze Gaſtrollen und dann zieht 
ſich der alte und befeftigte Grundbeſitz 
wieder in ſeine vier Pfähle zurück. Das 


Lehrerbeſoldungsgeſetz wird dieſes Mal wenigſtens 
in einer Commiſſion berathen und das 
ift immer ſchon etwas. Wenn das hohe Kaus 
nicht gerade rabiat iſt, wie in der vorigen Geilion, 
jo pflegen die Herren mit ſich reden zu laſſen, 
und das wird vielleicht auch jetzt geſchehen, vor- 
ausgeſetzt, daß fie ihre Lehrerfreundlichkeit nicht 
übertreiben. Die Gefahr iſt vorhanden, hat doch 
ſogar Graf v. Klinkowſtröm behauptet, ein 
Grundgehalt von 900 Mk. ſei für einen erſten 
Lehrer zu wenig, für den zweiten u. ſ. w. zu 
viel! Gleichwohl aber klagte er bitter darüber, 
daß den — Gemeinden ſo große Opfer auferlegt 
würden. Auf einer anderen Seite fand er die 
Entſchädigung für die Brennholz-Lieferung zu 
gering und deshalb allein ſchon das Geſetz, fo 
wie es ift, unannehmbar. Don den Vertretern 
der großen Städte machte Erſter Bürgermeiſter 
Delbrück-⸗Danzig in einer vortrefflichen Rede 
Front gegen den Beſchluß des Abgeordneten- 
hauſes, das, entgegen der Vorlage, die Städte 
in die Alterszulagekaſſen hineinzwängt. Der 
Cultusminiſter ſchien aber der Miederher- 
ſtellung der Regierungsvorlage keineswegs ge- 
neigt. Ob das Herrenhaus anderes be- 
ſchließen wird, dürfte davon abhängen, ob eine 
Mehrheit für das Geſetz ohne ihre Mitwirkung 
ſich zufammenfindet oder nicht. Intereſſanter wird 
ohne Zweifel die für Sonnabend angeſetzte Inter- 
pellation Klinckowſtröm verlaufen, welche 
die Regierung frägt, ob die Königsberger Walz- 
mühlen, mit denen Graf Klinckowſtröm ſchon in 
der vorigen Seſſion einen für ihm ungünſtig ver. 
laufenen Streit gehabt hat, beim Mehlexport 
Zollhinterzlehungen verbrochen haben. Das Spaß 
bafte ist, daß der angegebene Procentſatz für 


die Berechnung in der That gegen das Mühlen⸗ 


atslejung im Abgeordnetenhauſe einen Antrag , 


eontingen- | 


1897 


Inſeraten - Annahme 
Wetterhagergafie Nr. & 
Die Expedition if zur im 
nahme von Inſeraten Bene 
mittags von 8 bis Nade 
mittags 7 Uhr geöffnet, 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Seile 20 Big. Bei größeren 
Auftragen u. Wie der bol 
Rabatt. 
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regulativ verſtößt, aber dieſe Zollhinterziehung ift 
auf Anordnung des Zinanzminiſters bis zum 
Juni 1896 erfolgt! Die Direction erklärt denn 
auch, ior Mehlexport habe zu allen Zeiten genau 
nach den behördlichen Vorſchriften erfolgt. Graf 
Klinckowſtröm hat offenbar ein Glöchlein läuten 
hören, aber feine Vorliebe für die Königsberger 
Walzmühſen hat ihn verleitet, einen Pfeil gegen 
— den Herrn Zinanzminiſter loszuſchießen. In 
der gleichen Lage ſollen ſich übrigens zwei Alto- 
naer Mühlen ſchon früher befunden haben, und 
das iſt auch wohl der Grund geweſen, der Herrn 
Miquel beſtimmt hat, für die Königsberger Mühlen 
ein regulativwidriges Ausbeuteverhältnig — vor- 
zuſchreiben. 


Die Maul- und Klauenſeuche-Debatte im Reichs- 


tage war nur ein Vorſpiel für die Ende nächſter 
Mode im Abgeordnetenhauſe ſtattfindende Be- 
rathung des Antrags Ring betr. das Derbot der 
Vieheinfuhr. Im Reichstage fehlt es den 
Agrariern an dem vollen Reſonanzboden, während 
fie im Abgeordnetenhaufe jo ſtark find, daß fie 
im günſtigen Augenblick „Ruhe in der Mino⸗ 
rität“ commandiren oder liberale Redner, wie 
neulich den Adg. Sattler, auffordern können, die 
Ruhe des Hauſes nicht zu ſtören. Im Reichstage 
war der Zuſammenſtoß zwiſchen dem Land- 
wirthſchaftsminiſter und dem Herrn v. Plötz 
nicht oyne Intereſſe. Man erfuhr dabei, daß die Ein- 
gabe des Borftandes des Bundes der Landwirthe in 
Sachen der Diehſperre, die der Miniſter ſehr ſcharf 
Britifirte, in der „Dtſch. Tageszig.“ veröffent icht 
worden ift, ehe fie in die Hände des Herrn 
v. Hammerſtein gelangte, was Herr v. Plötz damit 
rechiferngie, daß der Miniſter jo „unhöflich“ ſei, 
auf Zuſchriſten die Antwort ſchuldig zu bleiben. 
Die Ausfälle des Herrn v. Plötz gegen die 
liberalen Bauernvereine und deren „Dummheiten“ 
ſchienen zu beweiſen, daß dieſe Dereine nach- 
gerade auch ſeitens der Agrarier recht ernſt ge- 
nommen werden. Die Erklärung des Miniſters, 
daß die ruſſiſoen Schweine auch für Oberſchleſien 
entbehrlich ſeien, beſtätigt, daß die ruſſiſchen 
Reclamationen 
blieben ſind. 


Der Streik in Hamburg. 
Die ftreikenden Hafenarbeiter und Seeleute 


tragt en, e uen A iter 
zu fordern, no ten die Arbeiter auf Erfüllung 
einer ſolchen Forderung beſtanden, noch jei fie 
aus deren eigener Initiative geſtellt worden. Es 
ſei lediglich darauf hingewieſen worden, 
im Intereſſe des Hamburger Gemeinweſens lage, 
die fremden Arbeiter zu veranlaſſen, in ihre 
Heimath zurückzukehren. Die Vertreter der Ar- 
beiter erkennen an, daß aus der plötzlichen Ent- 
fernung ſämmtlicher fremden Arbeiter einige 
Schwierigkeiten erwachſen dürften, doch glauben 
ſie, daß ihnen gewordene Antwortſchreiben dahin 
deuten zu können, daß auch die beteiligten 
Herren Arbeitgeber ſich bereit finden laſſen, in 
Uebereinftimmung mit den Wünſchen der ge- 
ſammten Bevölkerung thunlich den Arbeitern 
auf dieſem Wege entgegenzukommen. Die Frage 
betreſſenb Entlaſſung der fremden Arbeiter 
könnte aus den eingeleiteten Verhandlungen aus- 
geſchieden werden, wenn dafür die Arbeitgeber 
auch ihrerſeits einen Waffenſtillſtand eintreten 
lafjen und keinen weiteren fremden Arbeiter nach 
hier ziehen, ſowie weiterhin erklären, keine 
Mafregelungen vornehmen ju wollen. Das 
Schreiben fährt fort: 8 
„Wir geben zu, daß die Abftellung der ver- 
ſchiedenartigen Mißſtände im Hafen ſich nicht 
in wenigen Tagen durchführen läßt und die 
Berathungen über die dazu erforderlichen 
Maßnahmen immerhin einige Zeit in Anſpruch 


nehmen dürften, dagegen find wir alle der 


Meinung, daß ſich bezüglich der Lohnfrage und 
Regelung der Arbeitszeit der verſchiedenen 
Rategorien ſchon in wenigen Tagen eine Ber- 
ſtändigung erzielen läßt, und um jedes Miß⸗ 
trauen unter den Arbeitern zu beſeitigen⸗ 
richten wir an die Herren Arbeitgeber nochmals 
das Erſuchen, jofort und vor Wiederaufnahme 
der Arbeit darüber mit uns in Unterhandlung 
treten zu wollen. Wir find der Ueberzeugung, 
daß unſere Collegen ſich mit dieſen von uns 
gemachten Vorſchlägen einverſtanden erklären, 
aber nach wie vor ohne vorherige Verhandlung 


über Lohn und Arbeitszeit die Wiederaufnahme 


der Arbeit einmüthig ablehnen werden.“ 

„Wir erſuchen“, ſo ſchließt das Schreiben, „die 
Commiſſion der Herren Arbeitgeber nochmals. 
mit uns zuſammenzutreten, um mit uns gemeinſam 
den Weg zur Herbeiführung des Friedens zu be- 
rathen und einen diesbezüglichen Porſchlag beiden 
Parteien zur Annahme zu empjehlen.“ 


Die Peſt in Bombay. 5 

Geſtern gab der Unterftaatsjecretär für Indien, 
Lord Hamilton, im engliſchen Unterhauſe über 
die Peſt in Bomban folgende Erklärung ab: 

Die Peft ift in Bomban im September v. Is. 
feſtgeſtell! worden. Im November ſchien die 
Epidemie abzunehmen, wurde aber vom 1. De- 
zember ab heftiger. Im Dezember verbreitete 
fie ſich nach Karatſchi, und jetzt tritt die Peſt auch 
in Poona epidemiſch auf. Es wird angenommen, 
daß in Bomban über 2500, in Karatſchi über 300 
Todesfälle, außerdem etwa 100 ſporadiſche Fälle 
vorgekommen find. Gonft ift die Krankheit 
außerhalb Bombans und Karaiſchis bisher, von 
Poona abgejehen, nirgends in epidemiſcher Form 
aufgetreten. die erwähnten ſporadiſchen Fälle 


in dieſer Richtung erfolglos ge. 
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richteten geſtern ein Schreiben an den Arbeit- 


daß es 


2 


Nee 


 auigefori 
gemärtig 


— 


betreffen lediglich aus Bombay und garatſchi ge- 
flüchtete Perſonen. Alle Maßregeln gegen die 
Weiterverbreitung der Epidemie find getroffen. 
Mit der Eiſenbahn, auf Tandwegen oder zur See 
Reifende werden ärztlich unterſucht und per⸗ 
fonen, die nach größeren Stationen reifen oder 
dort abſteigen, angehalten und, wenn fie peſt⸗ 
verdächtig find, zur ärztlichen Behandlung abge- 
führt. Um zu verhüten, daß Pilger, die nach den 
heiligen Stätten der Nohammedaner wallfahrten, 
die Peſt nach dem Rothen Meere ſchleppen, hören 


ftänden, habe es noch gute Wege; er halte 
vorläufig nur die Ausbildung im Gamariter- 
dienſt für nothwendig und ſei dafür, daß man 
von Errichtung von Derbandsſtationen vorläufig 
abſehe. Herr Dr. Boretius bemerkte, daß die 
erſte Ausbildung im Samariterdienſt für die Be- 
rufsgenoſſenſchaften ftets von erheblichem Vortheil 
fein werde, die weitere Ausbildung in der Lazareth⸗ 
pflege könne dann durch den Verein vom 
„Rothen Kreuz“ erfolgen. Herr Davidfohn hielt 
die Einrichtung einer Derbandsſtation, und zwar 
vom 1. Februar ab Bombay und Karatſchi vor- | ganz beſonders in Legan, wo nach den Zeitungs- 
läufig auf, als Abgangshäfen für Mekkapilger] nachrichten oft Unglücksfälle vorkämen, für ſehr 
zu dienen. Es iſt zu hoffen, daß die ergriffenen] wünſchenswerth. Herr Geh. Commerzienrath 
Maßnahmen anfangen, thatſächliche Wirkung aus- | Gibjone iſt der Anſicht, daß in danzig 
wuben und daß die Epidemie abnehmen wird.] die Errichtung von Verbandsſtationen durch- 
Eine ſoeben eingegangene Depeſche des Gouver- aus nicht nothwendig ſei, da hier immer 
neurs von Bomban warnt vor den beunruhi- | genügend Aerzte zur Stelle ſeien; der 
genden ſehr übertriebenen Telegrammen über | Hauptübelſtand fei in dieſem Punkte auf dem 
die Peſt; nach derſelben ſind bis jetzt nur vier 
Europäer, worunter ein Arzt und eine Kranken- 
pflegerin, an der Peſt geſtorben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 23. Jan. Der Berliner Magiſtrat be- 
ſchloß, beim Minifter des Innern um Aufhebung 
der DBerordnung betreffend die äußere Keilig- 
haltung der Sonntagsruhe zu petitioniren. 

— „Köln. Zig.“ wird aus Petersburg ge- 5 
a end m Rußland beſtehe 1 Abſich. Bei zuberufenden Kauptverſammlung zum Vortrag 
der Artillerie das neue franzöſiſche Schnellfeuer⸗ bringen ſoll. E 

eſchütz einzuführen. Die Neubeſchaffung würde 
85 Millionen Rubel koſten. 

— Wegen Beleidigung des Chefs der Berliner 
Criminalpolizei Grafen Pückler und der Beamten 
der Berliner Criminalpolizei anläßlich der Er- 
mordung des Juſtizraths Leyy wurden die 
Redacteure der „Berliner Zeitung“, Puſch und 
Großmann, zu 200 reſp. 100 Mk. Geldſtrafe ver- 
urtheilt. 

— Nach einem Telegramm der „Volkszeitung“ 
aus Hamburg wird der Streik voraus ſichtlich 
am Montag beendet ſein. 

* Gegen v. Tauſch und v. Lützow iſt, wie 
aus einer Erklärung des Rechtsanwalts dr. 
Lubsjnnshi bervorgeht, das Derfahren wegen 
Urkundenfälſchung eingeleitet. 

Eigenartige Blüthen treibt die Agttation 
gegen den Marimalarbeitstag in der Bäckerei. 
So wird in jüngſter Zeit ein neues Lied bei den 
Bergnügungen etc. „Der Meiſter“ nach der 
Melodſe „O Tannenbaum, o Tannenbaum“ ge- 
jungen. Es beginnt: „O Bundesrath, o Bundes- 
rath, wie haft uns gehnebelt” und klingt aus 
in den Satz: „und alles ift verbebelt“. : 

Stettin, 22. Januar. Eine heute Nach- 
mittag abgehaltene Verſammlung pommerſcher 
Landwirthe hat die Gründung einer Getreide- 
Berkaufscentrale mit dem Sitz in Stettin be- 


ſchloſſen. 
England. a 

Belfaſt, 21. Jan. der hier ausgebrochene 
Ausjtand in der Gpinnerei- und Weberei⸗ 
Induſtrie hat heute große Ausdehnung gewonnen. 
Es feiern nunmehr 10 000 Arbeiter. 

Frankreich. 

Paris, 28. Jan. Die „France milit.“ erläßt 
einen amtlichen Aufruf, in welchem die ent- 
ſſenen Arbeiter der Artilleriewerkſtatt in Bou 


möglichſt viele Träger oder Helfer auf dem Lande, 
etwa durch ſogenannte Reiſeärzte, auszubilden. — 
Behufs Aufbringung der Koſten entſpann ſich eine 
längere Discuſſion, worauf man beſchloß, ein aus 
den Herren Dr. Boretius, Claaſſen, Davidfonn, 
Gibſone und Herzog beſtehendes Comité zu wählen, 
daß zunächſt mit dem Genoſſenſchaftsverbande in 


Neuer dampferverkehr. Nachdem vor 
kurzer Zeit, wie wir unſeren Leſern meldeten, 
der Dampfer „Adria“, der Hamburg- amerika 


eingeladen, find hier geſtern wiederum zwei 
große Dampfer derſelben Geſellſchaft, nämlich 
„Scotia“ und „Chriſtiania“, eings troffen, welche 


und nach Canada einnehmen ſollen. Es ſcheint 
fomit, als ob jene große Dampfer-hhederei den 
Verkehr von Danzig reſp. Neufahrwaſſer aufzu- 


freuliche Bedeutung haben würde. der hieſige 
Dertreter der Hamburg-amerikaniſchen Packet- 
fahrt-Actien-Geſellſchaft iſt die Zirma Ferdinand 
Prowe. 

5 > a . 

Hahn in Ruh! Mit dem heutigen Tage 
ſchließt im hieſigen Regierungsbezirk die Jagd auf 
Hajen, Haſelwild, Auer-, Birk- und Zajanen- 
hennen. 

7 5 * f 

Falſches Geld. In dem Schanklokale des 
Herrn Kaufmann Patſchke ift von einer unbe- 
kannten Perſon ein falſches Einmarkſtück in 


*. a 


den Mehrarbeiten durch die Ferſtellung Tode verurtheilten und hier inhaft 

a erei 8 5 f 
een Da Hinrichtungsacte bis zu ihrem Vollzug ſtets 
geheim gehalten werden, vermögen wir eine 


Danziger Lokal Sektung. 8 tie für die Begründung des Gerüchts nicht 
f arantie * N 
Danzig, 23. Januar. zu übernehmen. * 


Wetterausſichten für Sonntag, 24. Jan., 5 > * 

And zwar für das nordöſtliche deuiſchland: * Beränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 

Meift bedeckt, milde, Nebel, Niederſchläge, leb- # haufi worden die Grundſtücke: Kumſtgaſſe Nr. 6 und 
hafte Winde. f Baumgartſchegaſſe Nr. 17 nebſt Mobiliar von dem 
Zimmermeiſter J. H. Wolff an die Drechslermeiſter 
Wannack'ſchen Eheleute für 75000 Mk.; Heiligeaeift- 
gaſſe Nr. 58 von den Schmied Trzinski'ſchen Eheleuten 
an die Schuhmachermeiſter Schabbel'ſchen Eheleute für 
33 250 Mk.; Große Scharrmachergaſſe Nr. 4 von der 
Frau Muſikalienhändler Habermann an die Kürfchner- 
meiſter Grieſe ſchen Eheleute für 30 000 Mk.; Burg- 
grafenſtraße Nr. 9 von der Frau Dahmer, geb. Wilke, 
in Leegſtrieß an die Wittwe Hauke, geb. Reinke, für 
55 000 Mk.; Biſchofsgaſſe Nr. 6 von dem Zimmer- 
mann Julius Reck an die Fleiſchermeiſter Ewert'ſchen 
* Eheleute für 4800 Mk.; Neufahrwaſſer Blatt 214 von 


* D Jonas an die Binnenlootfe Gieſebrecht- 
* Conferenz. Unter dem Vorſiz des Ferrn er Eheleute für 16 000 Din. aan: 
Stadtrath Claaſſen fand geſtern Abend im * K 
roihen Saale des Rathhaufes eine Derfammlung | provinzialrath. An Stelle des zum Erſten 
von etwa 15 Pertretern der Berufsgenofien- # Bürgermeifter der hiefigen Stadt ernannten feit- 
ihaften ftatt, die der Vorſitzende begrüßte. Die herigen Regierungs-Raths Delbrück ift der Regierungs- 
Conferenz ſei im Anſchluß an die am 21. de- Rath v. Steinau-Gteinrük beim hieſigen Ober- 
zember v. J. unter dem Vorſitze des Herrn | Präſidium zum ſtellvertretenden Mitgliede des Pro- 
Oberpräſidenten v. Gohler im Landeshauſe ge- vinzialraths der provinz Weſtpreußen ernannt worden. 


logenen Derhandlungen über den erſten Gama- 7 
1 in Unfällen einberufen. der Gama- e ee Tf! a 
eee m | pen, Aeulnen nat N erlebe ds 
den Genoſſenſchaften ſei man gern bereit, das Führung des Herrn Cöwenſtein wurde die Fabrication 
Perjonal zur Ausbildung im Gamariterdienft zu | des Cacaos, 15 Chocolade, der Conſitüren und Dfter- 
ſtellen, um DBerbandsftationen zu bekommen. eier in allen Stavien der Herſtellung bis zur Vollendung 
Herr Generalarzt Dr. Boretius wies kurz auf der einzelnen Stüche verfolgt. Bewunderung erregte im 
jeine Ausfüprungen in der Berfammiung am | belonbiren „Dir mit künfteriihem Beichih vorge- 
21. Dezember v. Is. bin und bezeichnete es für Oste 1 5 eie ie ee — 
wünſchenswerth, außer einer Berbandsſtation N ung ocks. 
auf dem hieſigen Schlachtviehhof ſolche in der 
Umgegend, in Ohra, Stadtgebiet, St. Albrecht, 
Neufahrwaſſer, Schidlitz, Langfuhr etc. einzurichten. 
Außer der Beſchaffung von erforderlichem Material, 
wofür die Genoſſenſchaften zu ſorgen erbötig 
ſeien, müſſe auch das nöthige Perſonal gefteilt 
werden, deſſen Ausbildung unbedingt nothwendig 
fei, damit man ein Ganitätsperjonal zur Ber- 
fügung habe. der Unterricht müſſe ein gründ- 
licher ſein, was er (Redner) ſchon am 
21. Dezember betont habe, und er halte 
deshalb durchaus 12 Doppelftunden für nöthig. 
Herr Herzog habe bereits etwa vierzig 
Perſonen angemeldet, welche ſich ur Ausbildung 
im Samariterdienſt bereit erklärt hätten, Redner 
richtete an die anweſenden Vertreter der Berufs- 
genoſſenſchaften das Erſuchen, mit der Vertheilung 
der Liſten zur Einzeichnung von Perſonen, welche 
ſich im Samariterdienſt ausbilden laſſen wollen, 
vorzugehen. Herr Stadtrath Claaſſen äußerte 
ſich alsdann dahin, daß die Berufsgenoſſenſchaften 
den von dem Vorredner angeführten Geſichts- 
punkten ſehr ſympathiſch gegenüberſtänden; das 
r der Berufsgenoſſenſchaſten richte 
lich auf die An 12 einer Centralber ban sſtätte. tariſche Jahresbeſoldung; bei der Anſtellung als 
Kerr Herzog hielt es für durchaus zweckmäßig, etatsmäßiger Weichenſteller 800 Mk. Jahres- 
wenn alle Berufsgenoffenfcaften einheitlich mit gehalt una ber ferien Wohnungsgeldzuſchuf (60 
dem Derein „Zum rotgen Kreu-“ jujammen- bis 240 Mk. jährlich) oder Dienſtwohnung, das Jahres- 
gehen. Mit der Einrichtung von Unfall- und gehalt der etatsmäßigen Weichenſteller ſteigt von 800 
Derbandsftationen, wie ſie in Berlin be- # bis 1200 Nu.; auch kann, das Beftchen der bezüglichen 


* Kerr Dberpräfident v. Goßler iſt geſtern 
Abend von Poſen zurückgekehrt und hat heute 
die Dienſtgeſchäfte beim Oberpräſidium wieder 
übernommen. 

® 4 * 

* Seftmahl. Herr Oberpräſident v. Goßler 
gab heute ein Feftmahl, zu dem Einladungen an 
die Spitzen der Civil- und Militärbehörden er- 
gangen waren. 


Maſchinen der über unſere Provinz hinaus bekannten 
Fabrik erregten allſeitig großes Intereſſe. Zur Er⸗ 
innerung an die lehrreiche und intereſſante Beſichtigung 
überreichte Herr Lömenftein den Damen des Vereins 


Chocoladen-Geſchenke. x 


M. wurde heute Bormittag vor der Markthalle aus 
dem Korbe ein gefülltes Portemonnaie geftohlen. Es 
wurde der mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Peiers ver- 
haftet und man fand bei ihm das geſtohlene Porte- 
monnaie mit etwa 9 MR. Inhalt, 


* . 

* NMeſſerheld. der ſchon mehrfach wegen kleinerer 
Vergehen vorbeſtrafte noch jugendliche Seefahrer William 
P. verſetzte geſtern Abend auf offener Straße feinem 
Freunde R. einen Meſſerſtich in den Rücken und einen 
in den Oberarm. P. behauptet, vollftändig angetrunken 


loſen That gekommen iſt. Er wurde verhaftet und dem 
Centralgefängniß zugeführt, während R. Aufnahme im 
Stadtlazareth fand. 5 


* 
; * 

* Vacanzenliſte. Zum 1. April (der Dienſtort 
wird bei der Einberufung beftimmt) Königl. Eifenbahn- 
Direction in Danzig, 5 Anmärter für den 
Weichenſtellerdienſt, junächſt je 800 Mk. diä⸗ 


platten Lande, man müſſe daher danach trachten, 


Derbindung treten und die erhaltenen Reſultate 
in der demnächſt von Herrn Oberpräſidenten ein⸗ 


niſchen Packetfahrt-Actien-Geſellſchaft in Kamburg 


gehörig, hier eine Ladung Zucker nach Amerika» 


Zucker nach den Vereinigten Staaten von Amerika 


nehmen gedenkt, was für unjeren Hafen eine er- 


mörders Pesha aus Dirſchauerwieſen bevorſtehe. 


Die modernen und zweckmäßigen Einrichtungen und 


80 500 Mh. 1 
gehen durch zahlreich bevölkerte wohlhabende Gegenden. 


* Taſchendiebſtaht. Der unverehelichten Franziska 


geweſen zu ſein und nicht zu wiſſen, wie er zu der ruch⸗ 


N Nleinbahnen des Nachbarkreiſes Marienburg 


gezeichnet 
dis Seltna me eines Wilddiebeo gelungen. Als An- 


weiteren Prüfung vorausgeſetzt, die Beförderung um 
Weichenſteller erfter Klaſſe erfolgen (1000 bis 1500 Mk, 
Jahresgehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld- 
zuſchuß von 60 bis 240 Mk. oder Dienftmohnung, 
— 3um 1. Mär; und 1. April Bezirksamt Zoppot 
ein Amtsdiener, 720 Mk., Gehaltserhöhung — 
Magiſtrat in Fiſchhauſen zum 1. Auguſt ein Schlacht · 
haus-Aufjeher, baar zunächſt 800 M., freie Woh · 
nung, Feuerung, Gartennutzung im Werthe von 
500 Mk. für Stellung eines Schlachthausarbeiters 
jährlich 200 Mk. das Baargehalt ſteigt oon 500 auf 
600 Mk. — Kais. Ober - Poftdirectionsbezirk Königs- 
berg zum 1. Februar Landbriefträger, 700 Mk. 
Gehalt und 60—180 MR. Wohnungsgeldzuſchuß, Höchſt⸗ 
gehalt 900 Mk. — Magiſtrat in Königsberg ſogleich 
len Feuerwehrmann, 59 Uk. monatlicher Lohn, der 
bis 80 Mk. fteigt, außerdem Kleidung und Ausrüſtung; 


gelernte Handwerker können monatlich 10 Mh. 
Zulage erhalten, Ausſicht auf Beförderung zum 
Dice- und Ober Feuermann bei Bacanzen 


nicht ausgeſchloſſen. — Gemeinde Kirchenrath in 
Mühlhaufen (Kreis Pr. Holland) zum 1. April ein 
Glöckner, monatlich 300 MR. — Königl. Eifenbahn- 


Direction in Bromberg zum 1. März zwei Stellen und 


zum 1. April eine Stelle als Anwärter für den 
Zugbegleitungsdienſt, zunächſt je 800 Mk. diäta- 
riſche Jahresbejoldung; bei der An tellung als etats- 
mäßiger Bremſer oder Schaffner 800 Mk. Jahres- 
gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß 
(60 bis 240 Mk. jährlich) oder diennwohnung, ferner 
die beſtimmungsmäßigen Nevenbezüge (Fahrt-, Nacht- 
gelder u. ſ. f.), das Jahresgehalt der etatsmäßigen 
Bremſer und Schaffner fteist von 800 — 1200 Mk.; bei vor- 
handener Geeignetheit und das Beſtehen der bezüglichen 
weiteren Prüfungen vorausgeſetzt, kann auch die Beför- 
derung zum Packmeiſter oder Zugführer erfolgen; außer 
dem tarifmähigen mohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 
Mark jährlich für Pacmeifter und 180 bis 540 Mn. 
für Zugführer, an deſſen Stelle eine Dienſtwohnung 
treten kann), beziehen die Packmeiſter und Zugführer 


1100 bis 1500 Mk. Jahresgehalt und die beſtimmungs- 


mäßigen Nebenbezüge (Fahrt-, Nachtgelder u. ſ. f.). — 
Im Laufe der nächſten 3 Monate (der Dienſtort wird 
bei der Einberufung beftimmt) königl. Gijenbahn- 
Direction in Stettin 30 Anwärter für den Bahn- 
wärter- und Weichenſtellerdienſt— junächſt je 700 
Mark diätariſche Jahresbefoldung. bei der Anſtellung 
als etatsmäßiger Bahnwärter 700 Mk. Jahresgehalt 
und der tariimähige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 
240 Mk. jährlich) oder Dienſtwohnung, das Jahres- 
gehalt der etatsmäfigen Bahnmärter ſteigt von 
700 bis 9 Nu.; bei vorhandener Geeignet- 
heit und das Beſiehen der bezüs lichen weiteren 
Prüfungen vorausgeſetzt, kann auch die Beförderung zum 
Weichenſteller und Weichenſteller 1. Klaſſe 
außer dem tarifmäßigen Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 
240 Mk. jährlich), an deſſen Stelle eine Dienft- 
wohnung treten kann, beziehen die Weichenſteller 800 
bis 1200 Mh. und die Weichenſteller 1 Klaſſe 1000 bis 


1500 Nit. Jahresgehalt. — Sogleich, Grimmen, Eiſen⸗ 


bahn-Geſellſchaft Greifswald Grimmen. Bureau 
diätar, beim Eintritt 720 Mk. diätariſche Jahres- 
beſoldung, bei Anſtellung als Bureau-Aſſiſtent wird ein 
‚Anfangsgehalt von 900 Mk. gewährt, welches in 21 
Dienlifahren auf 1600 Mk. ſteigt, außerdem wird in 
Vorpommern eine Theuerungszulage von 100 Mk. 
jährlich gezahlt. — Zum 1. April im kaijerl. Ober- 
Poftdirectionsbezirk Köslin (Beſchäftigungsort vor— 
behalten) Canöbriefträger, jährlich 700 Mk. Gehalt 
und Wohnung sgeldzuſchuß nach dem Tarif. Gehalt 
ſteigt bis 900 Mk. — Sofort. Amtsgericht Krone 


(Brahe) ein Canzleigehilfe, 5 vis 10 Pf. pro Seite 


* „ 
Polizeibericht vom 22. Jan. Derhaftet: 19 Per- 
ſonen, darunter 1 Perſon wegen Miderftandes, 5 Per- 


ſonen wegen Verdachts des Diebſtahls, 1 Perſon wegen 
groben Unjugs, 5 Bettler, 3 Betrunkene, 4 n 
Stückchen 


unden 1 grauer Beutel, entha 


2 
aßenaugen- 


fibroche mit Perlen, längliche 
1 altdeutſches 


ch 
1 altdeutſche ſilberne Brode, 


An e u} 
broche, 
1 filberne vergoldete Halskette 
fehlendem Stein. 


1 goldener Ning mit 


Polizeibericht für den 23. Januar Derhaftet: 
13 Perfonen. darunter 1 Perſon wegen ſchwerer 
Körper verletzung, 1 Drehorgelſpieler wegen unerlaubten 
Muficirens, 4 Bettler, 2 Betrunkene, 4 Obdachloſe. — 
Gewohlen: 1 Paar Kinderſchlitſchuhe, 1 Kartoffel- 
ſtampfer, 1 Hanofeger, 1 kleiner Emaillekochtopf, 
1 blaues Kinderjaquet, 2 Anaggenbohrer, 1 Stemm- 
eiſen, gez. A. W., 2 Schlägel, 1 Waſſerwaage, 2 Kellen, 
1 Pinfel, 1 kleiner Meißel, 1 Loth mit Schnur, 
1 graues Arbeitsjaquet, 1 Zimmerhammer, 10 Pfund 
Butter, 1 eiferner Handſchlitten nebſt Holzleiter. — 
Gefunden: I kleine geſtickte Tiſchdeche, 1 Stück Par- 
chend, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction, 1 Geldſtüch, abzuholen vom Photo- 
graphen Herrn Otto Semmler. Wallplatz 6. — Ber- 
loren: 1 Kaſtenſporn, 1 goldenes Kettenarmband, abzu- 
geben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction, 


— ——— 
Aus den Provinzen. 


W. Elbing, 22. Jan. die wichtigſte Vorlage in 
der heutigen Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm- 
lung war die Berathung über die finanzielle Be- 
theiligung der Stadt an dem Bau der vier Riederungs- 
bahnen Tiegenhof-Elbing, Elbing⸗Zeyer, Wisherau- 
Reuhof-Rlementjähre und Lupushorſt-Eindenau. Die 
Geſammtlänge dieſer Bahnlinien beträgt 49,35 Kilom. 
und find die Geſammtkoſtien auf 1826 700 Mk. ver- 
anſchlagt worden. Die Linie Tiegenhof-Elbing iſt mit 
32 Kilom. ziemlich lang geworden, da dieſe Bahn wegen 
der jährlichen Ueberſchwemmungen nicht durch das 


Einlagegebietſ enſeits der Nogat geführt werden kann. 


Das Einlagegebiet mußte vielmehr übergangen werden. 
Die Vorausſetzung für die Verwirklichung des Projects iſt 


die Unterſtützung dieſes Bahnbaues durch Staat und 


Be Die Rentabilitäts berechnungen ſehen vor an 
innahmen aus dem Perſonenverkehr 123 000 Mk., 
aus der Güterbeförderung 215 500 Mk. Nach Abzug 
der Betriebskoſten würde noch ein Ueberſchuß von 
erzielt werden. Sämmtliche Bahnlinien 


Bor ca. 20 bis 30 Jahren war der Verkehr in den Haupt- 
Geſchäftsſtraßen unſerer Stadt weſentlich lebhafter als 
jetzt. Durch die Bahnlinie Tiegenhof-Simonsdorf hat 
die Stadt Eloing nach dieſer Richtung hin inſoweil 
eine große Einbuße erlitten, als der Verkehr von 
Elbing nicht unweſentlich abgelenkt worden ift. Bon 
dem Ausbau dieſer Bahnen verſpricht man ſich hierin 


eine große Beſſerung der Verhältniſſe und hat unſere 
Stadt an der Verwirklichung dieſes 


Projects ein 
großes Intereſſe. Den faſt einſtimmigen Beſchlüſſen des 


Zinsparantie von ½ Proc. der Bauſumme bis zum 
Höchſtbetrage von 1826 700 Mk. abzüglich der Bei- 
hilfen des Staats und der Provinz auf die Dauer von 
15 Jahren, wobei u. a, zur Bedingung gemacht iſt, 


daß die ſämmtlichen Bahnſtrecken ſpäteſtens zwei Jahre 


nach Abſchluß des Contracts und nicht ſpäter ih 
eröffne 
werden; die Stadt ihren Antheil an dem etwaigen 
Ueberſchuß erhält. Ihr ſoll auch eine Mitwirkung bei 
Aufftellung der Tarife und Fahrpläne zuftehen. 

G Marienwerder, 22, Jan. Dem Gutsförſter Kno 2 


in Forſthaus Kopitkowo (hiefigen Kreiſes), der 


durch die Abfafjung von Wilddieben wiederholt aus- 
at, war im vergangenen Sommer wiederum 


erkennung hierfür iſt ihm jetzt vom Herrn Ober- 
präſidenten ein Regulator zugegangen. 


erfolgen; 


hof hat dieſen antrag ab 


Silbercollier, 1 Cmaillearmband, 1 filbernes Armband, 


F. Stuhm, 21. Jan. Eine merkwürdige Erfcheinung 
kann man heute und geſtern auf unſeren Seen beob- 
achten. An den offenen Wuhnen fanden ſich plötzlich 
unzählige Fiſche, große und kleine, ein, die ſo matt 
ſind, daß ſie ſich mit der Hand greifen laſſen. Einige 
Ceute behaupten, daß, da der Luftdruck nicht ſta -R 
genug jei, den Fiſchen die genügende Luft zum Athmın 
fehlt; andere wollen dieſe Erſcheinung mit einer Fifd.- 
epidemie in Verbindung bringen, denn auch groß 
Hechte und Zifche find matt und laſſen ſich nach Be 
lieben nehmen. Der Zifherei-Berein aus Danzig gal 
ae an Rath, die 1 Stellen zu be 
wachen, weshalb eine Anzahl Mannſchaften Tag uni 
Nacht auf den Seen find, 5 ** 

Pr. Holland, 22. Jan. In der Hildebrandt'ſchen 
Mordſache ſind geſtern, wie die „E. 3.“ meldet, auf 
Beranlaffung eines von auswärts hier eingetroffenen 
Criminal-Commiſſars die Schuhmacher Zota'ſchen Ehe- 
leute, deren Tochter, der Arbeiter Venor und der 
Schneider Böttcher, fämmtlih von hier, in Unter- 
ſuchungshaft genommen worden. Heute hat man aber 
die DBerhafteten, mit gusnahme des Schuhmachers Zota, 
wieder auf freien Fuß geſetzt. 

Schneidemühl. 20. Januar. Heute Morgen wurde 
der Weichenſteller Golunski in der Nähe des ieſigen 
Bahnhofes von dem von Berlin kommenden Peron 
zuge überfahren. wobei dem Unglücklichen ein Arm 
vom Rumpfe getrennt und der Kopf vollſtändig 
ermalmt wurde. Vermuthlich iſt G. bei Ausübung 
eines Amtes der Mafchine oder einem Wagen des 
Zuges zu nahe gekommen und hier durch auf das Ge⸗ 
leiſe geſchleudert und getödtet worden. 

* Gin höchſt intereſſanter Alterthumsfund iſt kürz- 
lich zu Marienhof, unweit Sens burg, gemacht wor- 
worden. Beim Pflügen fand man Scherben eines zer- 
brochenen Gefäßes und dabei acht ſilberne Armſpangen 
von Spiralform mit charahkteriſtiſch verzierten Enden. 
Es iſt ſichtlich ein ſogenannter Depotfund, deſſen 
Dbjecte von einem Händler in alter Zeit zur Sicherung 
vergraben und dann nicht abgeholt worden ſind. Nach 
Form und Verzierung ähnliche Spangen ſind in Livland 
und Schweden gefunden; dieſelben gehören etwa dem 
11. Jahrhundert unferer Zeitrechnung an. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 19. Jan. Der in der 
Nähe von Graſewo anjäffige Beſitzer Guretzki kehrte 
am Freitag ſpät Abends bei ſtarkem Schneegeſtöber 
auf feinem einſpännigen Schliitenfuhrwerk von einer 
Reife heim. In der Nähe der Jorſt, an welcher ihn 
fein Weg vorbeiführte, zeigte das junge Pferd gan 
plötzlich auffallende Unruhe und firebte mit aller Mach 
vorwärts. durch das jonderbare Benehmen ſeines 
ſonſt ruhigen Thieres aufmerkſam geworden, wandte 
ſich G. um und erblickte zu ſeinem Entſetzen etwa vier 
bis fünf ſtarke Wölfe in geringer Entfernung hinter 
ſich. Unverzüglich hieb er dann aber auf das Pferd 
ein. um ſich fo ſchnell als möglich in Sicherheit zu 
bringen. Die hungrigen Raubthiere waren ihm diet 
auf den Jerſen, und nur dank der Schnelligkeit feines 
Pierdes wurde die Entfernung zwiſchen Verfolgern 
und Verfolgten etwas größer. Der Beſiter athmete auf, 
als er das Gehöft eines Nachbarn nicht mehr weit vor 
ſich erblickte und feuerte nun das Pferd durch Peitſche 
und Zurufe zu größeſten Kraftleiſtungen an, wober der 
Schlitten beinahe umgeſchleudert worden wäre. Nur 
mit genauer Noth rettete G. ſich und das Pferd vor 
den Wölfen auf das Gehöft, woſelbſt er bis jum 
nächſten Morgen verblieb. Das Heulen der Raub- 
thiere, die nun um die erhoſſte Beute gekommen 
waren, konnte man noch geraume Zeit vernehmen. 


Die Zoppoter Mord-Affaire 


vor dem Danziger Schwurgericht. 
(Specialbericht des „Danziger Courier“) 
Danzig, 23. Januar. 


In der he 
de 3 ach Ä 2 3 d a Ker 


9 abgelehnt. Der Vorſitzend 
begann auch heute wiede 
der Angeklagten: - 
Vorſitzender Sie haben geſtern gehört, daß ſich 
Widerſprüche zwiſchen Ihren Angaben und den Aus- 
fagen der Zeugen Taube und Bluhm in Betreff des 
„Rüttelns und Schüttelns“ ergeben. Erzählen Sie 
den Vorfall noch einmal. Angeklagte: Ich kann nur 
dabei bleiben, was ich bereits früher geſagt habe. 
Borf.: Erzählen Sie den Vorfall noch einmal. Angekl.: Ich 
wachte auf von einem Schlag, den ich auf den Kopf 
erhalten hatte. Als ich erwachte, fühlte ich auch Schmer 
am Kalſe. Ich ſprang auf und ging zu dem Bell 
Richards, es kann fein, daß ich dabei an das offene 
Fenſter geſtoßen habe, daß es klirrte, jedenfalls habe 
ich nicht gejagt, daß ich geſchüttelt worden bin, ; 


habe nur geſagt, daß ich Richard geſchüttelt Ae . 


Vors. Warum haben Sie Richard geſchüttelt? Angekl.: 
Ich glaubte anfänglich, Richard wolle vomiren und 
ſchüttelte ihn deshalb. Vors.: Rüttelt man denn einen 
Menſchen, wenn er ſich erbrechen will? Angehl.: Ich 
habe mir das augenblicklich nicht recht überlegt. Borj.: 
Sie haben uns früher gefagt, daß Richard ſonſt niemals 
an Ihr Bett getreten ſei? Angehl.: Ja. Dorf.: Haben 
Sie nicht früher einmal erzählt, daß Richard ab und 
zu zu ihrem Bette gekommen ſei. Angekl.: Das iſt nur 
ein einziges Mal geſchehen, und das war Norgens 
7½ Uhr gor dem Aufſtehen. Vorſ.; Zeugin Taube, 
haf Ihnen die Neumann einmal erzählt, daß Richard 
öfter an ihr Bett getreten ſei? Zeugin Taube: Ja, fie 
erzählte mir davon, als wir die Leiche abwuſchen. 

Erſter Staatsanwalt: Ich beantrage den 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit, da in dem 
Geſpräche Dinge berührt worden ſind, deren 
Wiedergabe die Sittlichkeit gefährden könnte. 
(Der Herr Staatsanwalt macht Kurze Andeutungen, 
daß der Todte im Zuſtande einer gewiſſen Er- 
regung an das Bett der Angeklagten gekommen 
fein ſolle.) der Dertheidiger ſchließt ſich dem An- 
trage des Erſten Staatsanwalts an. Der Gerichts- 
hof beſchließt, daß der Antrag auf Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit abzulehnen ſei. 

Frau Taube (fortfahrend): die Angeklagte fagte 
zu mir, als fie das Gurgeln von Richard hörte, da 
glaubte ſie, er wolle nach ihrem Bett kommen, weil er 
ſchon einmal an ihr Bett gekommen ſei. Angehl,: 
Frau Taube wunderte ſich, daß Richard „nie Gefühle 
gehabt“ habe. Darauf ſagte ich, daß dies zuweilen 
der Fall war. Wenn es geſchah, ſo gab ich dem 
Richard in feinem Bett ein paar Kiebe auf den Sit 
theil und dann war es wieder gut. Zeugin Taube: 
Die Angeklagte hat erzählt. daß Richard früher 
ihon an ihr Bett gekommen ſei, ob ein- 
mal oder öfter, daß weiß ich nicht. Staats- 
anwalt: Wurde Richard in feinem Bett unruhig? 
Angehl.: Richard wurde in feinem Bette unruhig. 


’ ! N 3eugi be: Die Neumann hal nicht gefagt, da 
Magiſtrats, der gemiſchten Commiſſion und Abtheilung eugin ‚Taube b 
gemäß beſchloſſen die Stadtverordneten (wie bereits 
Rurz gemeldet) faſt einſtimmig die Bewilligung einer 


Richard wegen der in Rede ſtehenden Erregung an 
ihr Bett gekommen fei. Staatsanw.: Als Sie, Frau 
Taube, am 18. Juni Nachmittags mit der Neumann 
ſprachen, haben Sie ſehr bald einen Verdacht gegen 
die Neumann gefaßt? Taube. Ja, weil es ganz aus- 
geſchloſſen it, daß ein Fremder an das Bett 
des Richard gekommen fein könnte. Staats- 
anwalt Haben Sie (Frau Taube) auch daran 
gedacht. Frau Beer mit der That in Verbindung ju 
bringen? Frau Taube: In dem augenblick nichl. 
Staatsanw.: Haben Sie über dieſen Verdacht mit der 
Neumann nie geſprochen! Taube: Nein. Staatsanw. 
Hatte die Neumann etwa einen Verdacht gegen ihre 
Dienſtherrin? Taube: In diefer That hal die Neu- 
mann keinen Verdacht gegen Frau Beer ausgeſprochen. 
Staatsanw.: Sie ſagen, in dieſer That nicht! In 
einer anderen etwa? Taube: Die Neumann jagte 
früher, daß Frau Juſtizrath geizig ſei. Angeklagte 
miderfpriht dem: Aber, Frau Taube! ruft fie 
aus. Staatsanw.: Der Waſchtiſch von Richard 


utigen Verhandlung verlas der Vor- 
” Antrag des 5 


r mit einer Vernehmung 
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Rest ch der Zachnunz an einer anderen Stelle wie 
nach den Kusſagen. Frau Beer: der Waſchtiſch ſtand 
am Kopfende von Mariens Bett. Frau Wienecke: 
Die Zeichnung iſt ſo gemacht, wie die Möbel vor dem 
Einzug von Frau Beer ſtanden. Daher der Widerſpruch. 


Vors.: Fri, Wienecke, haben Sie die vorgeſtern ver ⸗ 
nommene Zeugin Limenski je gejehen? Zeugin: Nie- 
mals. Vors.: Frau Taube, kennen Sie die Zeugin 
eimenski? Zeugin Taube: Nein, auch nicht. Vorſ.: 
Frau Taube und Frl. Wienecke ſollen abtreten, i 
ditte Frau Wienecke vorzutreten. Was für einen Ru 
hat die Frau Taube? Zeugin Wienecke: Sie ift 5 Jahre 
bei mir geweſen, fie war mir eine treue Dienerin. 
Dorf.: Wie ift ihr Betragen, iſt fie geſchwätzig, macht 
ſie Klatſchereien, hat ſie Streit mit den Dienſtboten? 
Zeugin: Ich wüßte nicht, fie hat mir ſehr 

ut gedient. die Zeugin machte noch einige Angaben 
über die Uhr, welche ſie in der Mord nacht ſehen 
konnte. = Es wurde dann noch die Anordnung 
des Mordzimmers durchgegangen und feſtgeſtellt, 
daß ein Waſchſtänder dicht an dem Fenſter geſtanden 
hatte. Der Hund, der in dem Zimmer von Frl. Wienecke 
gelegen hat, wurde in eine Glas veranda gebracht. 
Sodann wurde Frl. Wienecke weiter vernommen. 
Borj.: Was halten Sie von Frau Taube? Zeugin: 
Sie ift fünf Jahre in unſerem Hauſe. Vorſ.: Was 
denken Sie von ihrem Charakter? Zeugin: Sie iſt 
eine ſehr anſtändige Frau, ſie iſt ſehr gerade und offen. 
Dorf.: Hat fie mit den Dienftboten Krach gehabt oder 
Hehzereien gemacht? Zeugin: Hebereien nicht. Vorſ.: 
Sie hat alſo doch Streit gehabt? Zeugin: Das kommt 
wohl manchmal vor. Dorf.: Hat fie geklatſcht? Zeugin: 
Ich glaube nicht. 


Gendarm Bluhm ſtellt der Zeugin Taube ebenfalls 
ein gutes Zeugniß aus. 

Es erſchien nun der königl. Criminal-Commiſſarius 
Liß aus Berlin als Zeuge. Vors.: Sie waren beauf- 
tragt, Ermittelungen in der Angelegenheit anzuſtellen 
und haben auch einen Bericht eingereicht, der bei den 
Acten iſt. Nun hat geſtern Fr. Taube geſagt, fie ſei 
von Ihnen beauftragt worden, mit der Angeklagten 
eine Unterredung im Gerichtsgebäude abzuhalten. Was 
können Sie uns über dieſe Sache erzählen? Zeuge: 
Als ich nach Zoppot kam, wurden mir die Acten über- 
geben, und ich ſah aus denſelben, daß ſich die Ver- 
dachtsmomente gegen die Neumann richteten. Ich 
unterſuchte die Oertlichkeit und hörte verſchiedene Per- 
ſonen und gewann bald die Ueberzeugung, daß die 
Unterſuchung auf der richtigen Spur ſei. Zr. Beer, 
welche in Königsberg weilte, konnte ich nicht ſprechen, 
und ich war deshalb auf die Ausſage der Angeklagten 
angewieſen. Da erſchien in der „Joppoter Zeitung“ 
eine Notiz, nach der Frau Beer in Königsberg ver- 
haftet fein folte, Ich gebe hier unter dem Gide die 
Erklärung ab, daß ich der Nachricht fern ftehe. Ich 
beichloß nun, den Eindruck zu beobachten. welchen 
dieſe Nachricht auf die Angeklagte machen würde und 
verabredete mit dem Unterſuchungsrichter, eine Zu- 
ſammenkunft zwiſchen der Angeklagten und der Frau 
Taube zu veranſtalten. Es wurde dazu das Rechts- 
anmwaltszimmer gewählt, von welchem eine Thür nach 
dem Zeugenzimmer führt. An dieſer Thür wollte ich 
Platz neymen und fo die Unterredung mit anhören. 
Ich that das nicht, weil ich der Taube mißtraute, 
ſondern weil ich einen Irrthum vermeiden wollte. Die 
Taube hatte von mir den Auftrag, der Angeklagten 
die Notiz in der Zeitung vorzulegen und den Eindruck 
zu beobachten, den dieſe Nachricht auf die Angeklagte 
machen würde. Vielleicht war es möglich, ein Ge- 
ſtändniß fu erreichen, daß fie die That im Affect ge- 
than habe, vielleicht in Folge eines unſittlichen Angrifies 
oder einer Wahnvorſtellung. Ich nahm meinen Platz ein, 
da trat der Gefängnißwärter mit der Angeklagten in das 
Zimmer, ſo daß die Neumann mich erblickte. Da ſtand 
ich auf und ging weg, nachdem ich der Taube einen 
Wink gegeben hotte. Dorſ.: Sie haben alſo die Unter- 
redung nicht mit angehört. Zeuge: Nein, ſie dauerte 

em 7 


e hatte in derſelben die Aeußerung 
. 8 x W. g dicke 


mann Beziehungen ba wa 

ſehr beftin.mt und zeigte auch e fie 
achtungsgabe. Ich wollte eigentlich mit dem Herrn 
Unterſuchungsrichter über die Entſchädigungsfrage 
fprechen, der war aber ſchon weggegangen. Ich bot 
nun der Taube 5 Mk. an, fie lehnte zuerſt 
ab. Erſt als ich ſagte, ich übernehme die Verant- 
wortung, nehmen Sie nur das Geld ruhig an, 
nahm fie das Geld. Ich glaubte verpflichtet zu 
fein, die Taube zu entſchädigen, denn fie war ja nicht 
als Zeugin thätig. Vors.: War die Taube ſofort bereit, 
auf Ihren Vorſchlag einzugehen? Zeuge: Ja. Borf.: 
Bemerkten Sie an ihr einen gehäſſigen Eifer? Zeuge: 
Nein. Vorſ.: Schreiben Sie hre Bereitwilligkeit dem 
Intereſſe zu, die dunkle Sache aufzuhellen? Zeuge: Ja. 
Dorf.: Haben Sie ihr die Entſchädigung vor der Unter ⸗ 
redung angeboten? Zeuge: Nein, erſt nach der Unter⸗ 
rebung. Ich habe fie ſchon früher einmal entſchädigt, 


als ſie mir ein Bett vom Boden 8 geholt hatte. 


Dorf.: Wo find Sie beſchäftigt Zeuge: Bei dem 
Polizei-Präſidium in Berlin. Staatsanwalt: Aus welchen 
Thalſachen haben Sie auf die Schuld der Angehlagten 
geſchloſſen? Zeuge: Bei ihrer erſten Vernehmung ſagte 
e, daß ſie gegen den Willen und den Wunſch ihrer 
Miner und ihres Schwagers nach Zoppot gegangen 
fei. Nechtsanw. Gello: Wie oft haben Sie mit der Taube 
eonferirt? Zeuge: Wohl mehr als zwanzig Mal. 
Dorf.: Wann find Sie nach Zoppot gekommen? 
Zeuge: den Tag weiß ich nicht mehr. — Aus der 
Liquidation des Zeugen wurde dann feſtgeſtellt, daß 
Herr Eiß am 14. Juli die Fahrt nach Danzig ange- 
treten hat. Vors.: Wie lange find Sie in Zoppot ge- 
weſen? Zeuge: 6 Wochen. Vorſ.: Es erſcheint nothwendig 
feftzuftellen, daß die Angeklagte am 24. Juni und 
am 9. Juli bereits vernommen war, bevor der Zeuge 
in Zoppot eingetroffen war. Es könnte ſcheinen, als 
ob durch das heutige Conferiren mit der Zeugin Taube 
ſich Eindrücke feſtgeſetzt hätten, Wann haben Sie 
mit der Taube zum erſten Mal conferirt? Zeuge: 
Etwa 8 Tage nach meiner Ankunft in Zoppot. 
Bechtsanw. Reimann: Herr Zeuge, Sie ſagen, datz die 
Taube ſich Ihnen ganz freiwillig zur Verfügung geſtellt 
habe. ch möchte nun fragen, ob die Zaube ein 
ſeindliches Intereſſe. das ſich perſönlich gegen die 
Neumann wandte, gezeigt hat? 3 
hatte ich nit. Rechisanm. Reimann: Bei ihrer Ver- 
nehmung hat ſie uns gene habe gleich Ver dacht 
gegen die Angeklagte. gehabt. Sagte ſie das Ihnen 
auch? Zeuge: Ja, fie ſagte, ſie hätte, als ſie das 
Zimmer betrat, gleich einen Abſcheu gehabt, ihr ſei fo 
unheimlich geweſen und ſie habe ſich an Fri. Wienecke 
gewandt. Rechts anw. Reimann: Die Zeugin ſagte uns 
das auch, deswegen frage ich Sie eben, ob die T. 
durch dieſen Mmfland und ihre Beſtrebungen zu er- 
kennen gegeben hat, daß ſie die Neumann mit über- 
hren folle, ob fie ſich Ihnen aufgebrängt hat? 
euge: Ich habe fie late aufgeſucht, iu mir iſt 
fie nie gekommen. Rechtsanw. Reimann: Sie 
hat ſich aber doch zu Ihrer Verfügung gehalten? 
Zeuge: Ja, aber ich habe fie ſtets aus der 
Aüche rufen taffen und in der Laube mit ihr ver- 
handelt. Nechtsanw. Sello: Ich möchte noch 
einen Punkt 1 haben, über die Inſtructionen. 
Die Taube hat geſtern geſagt — ich habe es mit jwei 
Ausrufungszeichen notirt — fie ſolle ſehen, ob die 
Neumann ſich in Widerſprüche verwichele. Faben Sie 
ihr derartige Inſtructionen gegeben? Zeuge: Das habe 
ich nicht gethan, ich wollte ja ſelbſt das Geſpräch mit 
anhören und felbft eventuelle Widerſprache ermitteln 
Staatsanw.: Ich bitte hierüber aber auch Frau Taub! 
hören. Borj.: Die Handacten beweiſen, daß der 
Temmifarins Liß hier am 14, Juli eingetroffen iſt. 
Es wäre natürlich und für die Glaubwürdigkeit der 
Zeugin intereſſant, was fie geſagt hat, bevor fie mit 
einem Polizeibeamten conferirt hatte. Zum Zwech des 
Urkunbenbeweiſes werde ich die Ausfagen der Frau 
Taube bei den früheren Vernehmungen verleſen laſſen. 
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ange und brachte kein poſitives Refultat. Die 


euge: Den Eindruck 


über 


Rechtsanw. Selle wiberfpricht dieſem Berfhlage, weil 
er nach der Strafprojeßordnung keinen geſehlichen An- 
halt dafür finde. Der Gerichtshof beſchloß, die Prolo⸗ 
Rolle vom Juni und 9. Juli zu verleſen. Die Aus- 
ſagen der Taube nach den Protokollen ſtimmen mit 
den fpäteren Angaben überein. Bei der Derleſung iſt 
die Zeugin nicht im Gerichtsſaale anweſend. Vorf. 
(um Zeugen Liß): Haben Sie jelber mit der Neu- 
mann geſprochen? Zeuge: Ja! Dorf.: Was ſagte die 
Neumann? Zeuge: Die Neumann ſagte, fie habe das 
Gefühl gehabt, als ob jemand ſich an ihrem Beit zu 
ſchaffen machte. Sie habe mit voller Wucht mit dem 
rechten Arm um ſich geſchlagen und geſagt: Was iſt 
denn nun los? Da hätte ſich etwas entfernt zwiſchen 
dem Fenſter und dem Bett des Richard. Sie glaubte 
erſt, daß es Richard ſelbſt ſei. 
habe fie nicht wahrgenommen. Sie habe das Röcheln 
vernommen und geglaubt, Richard habe fi ver- 
fhlukt. Sie ſei dann an das Beit gegangen 
und habe nach Richard gefaßt, hierbei wurden 
ihre Finger klebrig. Dann ſei ſie zu Frau Juſtizrath 
Beer gegangen. Die Neumann glaubte, wie ſie ſagte, 
zunächſt, daß vielleicht ein Vogel zum Zenſter 
hineingekommen oder der Kund von Frau 
Wieneche durch die Thür in das Schlafzimmer 
gekommen ſei und Richard verletzt habe. 
Der Zeuge ſchilderte dann, daß die Angeklagte auch den 
Verdacht geäußert habe, die jungen Wieneches hätten 
vielleicht gewettet und der Moro ſei in Folge einer 
Wette geſchehen. (Senſation.) DBorf.: Angeklagte, 
haben Sie das geſagt? Angekl.: Ja, ich dachte 
manchmal jo. Borf.: Aber wie können Sie darauf 
kommen? Der Mord die Folge einer Wette, das iſt 
doch ganz undenkbar. Angehkl.: Ach, ich habe ja an 
alles gedacht, ich habe es aber nicht angenommen. 
Rechtsanw. Sello: Es wäre mir intereſſant zu hören, 
wann gegen die Angeklagte die Unterſuchung wegen 
Mordes eingeleitet iſt? Angekl.: Gleich, als ich am 
19. verhaftet wurde, ſagte man mir, daß ich wegen 
Mordes angeklagt würde. — Darauf wurde erörtert, 
wie die Angeklagte in der Mordnacht die Nachtjacke 
getragen hat. Der Vorſitzende theilte mit, daß die 
Angeklagte die Nachtjacke nachher anprobiren könne. 
Staatsanw. Lippert: Ueber das, was ich hier aus der Aus- 
ſage des Herrn Commiſſarius eninehme, möchte ich eine 
Frage an Frau Juſtizrath Beer ſtellen und bitte, daß dieſe 
vorher den Saal verläßt. Dies geſchieht. Staalsanw.: 
Lippert: Die Angeklagte hat dem eben vernommenen 
Zeugen geſagt, ſie hätte um ſich geſchlagen und laut 
gerufen: Was iſt nun los! Zeuge Liß: Sie ſagte, ſie 
habe mit furchtbarer Gewalt um ſich geſchlagen. 
Staatsanw.: Frau Beer ſagte geſtern, wenn ich mich 
nicht irre, fie habe leiſe geſchlafen und ſei davon auf- 
gewacht, daß die N. die Fand auf den Drücker der 
Thür legte. Ich bitte die Frau Juſtizrath zu befragen, 
ob fie dieſen Ruf denn nicht bei ihrem leiſen Schlaf 
gehört hat. Die Zeugin wird wieder in den Saal ge- 
rufen und ihr die Frage vorgelegt. Zeugin Beer: Ich 
habe vorher nichts gehört. Vors.: Die Neumann ſagt 
aber, fie hat laut gerufen. Zeugin Beer: Ich habe 
nichts gehört, ich muß wohl ſehr geſchlafen haben. 
Staatsanw.: Geſtern haben Sie doch geſagt, Sie 
ſeien ſchon durch das Oeffnen der Thüre er- 
wacht. eugin Beer: Ich glaube es, aber ſo ganz 
genau kann ich das nicht ſagen. Staatsanw.: Geſtern 
fagten Sie das mit großer Beſtimmtheit. Zeugin: 
So genau weiß ich das aber nicht. Jedenfalls bin ich, 
als die Marie rief: „Es iſt etwas Schreckliches 
paſſirt“ vollſtändig wach geweſen. Rechtsanw. Gello: 
Haben Sie ſich von dem Grad der Leichtigkeit, mit 
der ſich der Schlüſſel von dem Zimmer der Marie zu 
Ihrem Zimmer führte, überzeugen können? Zeugin 
Beer: Ich habe die Thüre nicht zugeſchloſſen, ich weiß 
Neumann, wiſſen Sie etwas davon? 


. 


That ſei 7 1 fall; pp . 
weſen, er fei feiner redactionellen Geſchö fte halber bereits 
um 6 Uhr Abends nach Danzig gefahren, feine Gattin 


in der Redaction gearbeitet und ſei dann gegen 10% 
Uhr mit dem Mitarbeiter Mehlmann zum Bahnhofe 
gegangen, um ſeine Frau abzuholen. Auf dem Heim- 
wege, den ſie langſam machten, ſeien ſie in den Stock- 
thurm gegangen, wo damals ein Coſtümfeſt des 
Künſtlervereins vorbereitet wurde, hätten die Deco- 
ration beſichtigt und ſich dann in ihre Wohnung am 
Vorſtädt. Graben begeben, unterwegs noch in der 
Redaction ankehrend, wo er noch ein Telegramm 
redigirt habe. Die Nacht ſei er zu Kauſe geblieben. 
Morgens ſei er in aller Frühe geweckt worden, da 
ihm aus dem Zeitungsgeſchäft ein Telegramm geſandt 
wurde; er habe nun von dem Inhalt Kenntniß ge: 
nommen und ſich wieder zur Ruhe gelegt. Dann ſei 
er durch feine Köchin geweckt worden mit der Nach- 
richt, es ſei ſchon wieder ein Telegramm da. Er habe 
keine Luft gehabt, ſich zu erheben, da habe ihm 
die Köchin in's hr geflüſtert: „Richard iſt 
todt!“ Da ſei er aufgeftanden und habe feine 
Schwiegermutter in ſeiner Wohnung getroſſen, die 


furchtbar aufgeregt war und ihm ſtoßweiſe, in fliegen⸗ 


der Eile, die Nachricht erzählte, Als ſeine Schwieger⸗ 
mutter ihm gefagt habe, Richard ſei ermordet, habe 
er geglaubt, ſie ſei von Sinnen. Gleich darauf habe 
ihm ſeine Schwiegermutter erzählt, ſie ſei mit Frau 
Wienecke übereingekommen, die 1 5 als einen Blut- 
ſturz darzuſtellen und fie habe den Wonſch geäußert, 
die Sache möge nicht an die Oeffentlichkeit kommen. 
Er habe dies ſogleich abgelehnt, wie er glaube, 
recht entſchieden. Dann habe er feiner Gattin 
den Vorfall fo erzählt, als ob ein Blutſturz einge; 
treten ſei, mit Rückſicht auf ihren leidenden Zuſtand. 
Dann habe er ſchnell Toilette gemacht, einige Arbeiten 
in der Redaction erledigt und ſei um 9½ Uhr nach 
Zoppot gefahren. Vorſ.: Haben Sie noch eine genaue 
Erinnerung, ob das der Wunſch Ihrer Frau Schwieger⸗ 
mutter oder der Frau Wienecke geweſen ift, die Sache 
nicht in die Oeſſentlichkeit zu bringen? Zeuge: Es 
ſchien mir beides der Fall zu ſein, meine Schwieger⸗ 
mutter ſagte, ſie wäre mit Frau Wienecke überein- 
gekommen. Borj.: Bon wem der Gedanke ausgegangen 
iſt, hat das Ihre Frau Schwiegermutter ausgedrückt? 
Zeuge: Meine Schwiegermutter theilte mir mit, Frau 
Wieneche habe geklagt, ihre Exiſtenz ſei gefährdet, 
darauf hätten ſie ihre Verabredung getroffen. Borj.: 
Wer hat denn zuerſt von dem Blutſturz geſprochen? 
Zeuge: Bon wem der Ausdruck ſtammt, weiß ich nicht 
mehr. Ich bin außerordentlich lebhaft gebeten 
worden, die That nicht in ihrer ganzen Größe in 
die Oeffentlichkeit zu bringen, ich habe au 
keinen Grund geſehen, daß alle Namen genann 
würden. In den erſten Zeitungsberichten iſt dies 
wohl auch nicht geſchehen. — Darauf wurden die 
Teſlamentsverhältniſſe mit dem Zeugen durchgegangen, 
die daſſelbe Reſultat ergeben, wie die geſtrige Der- 
nehmung der Frau Juftizrath Beer. Dorf.: Haben Sie 
thatſächliche Anhaltspunkte dafür, daß Marie Neumann 
die That verübt hat? Zeuge: Ich habe Monate lang 
darüber nachgedacht und abfolut keine Thatſache dafür 
gefunden, daß fie die Mörderin ſei. Mir ſcheint die That 
noch ebenſo dunkel wie vorher, Dorf.: Haben Sie 
irgend welche Thatſachen bemerkt, aus denen Sie die 
That mit der Neumann in Verbindung bringen. 
ich meine, als Mann don Bildung und Urtheilskraft 
können Sie da vielleiht etwas angeben? Zeuge: Mir 
find folche Thatſachen nicht bekannt, ich halte es für 
undenkbar, daß ſie die That begangen. Soweit ich ſie 
kenne, iſt ſie eine cuhige, tüchtige Perſon, der ich 
einen Mord gicht entfernt ſutrauen kann, Dorf.: Wie 
verkehrte fie mit Richard? Zeuge: Ich bewundere die 
unglaubliche geduld, mit der fie mit dem Unglüchlichen um- 
ging, fie fütterte ihn, Be lorgte für ihn, ‚kurz fie bewies 


Ein weiteres Entfernen 


ſei mit dem 10.10 Uhr Zuge nachgekommen. Er habe 


ein hohes Naß von Gebulb. Der Zeuge ſchilderte dann 
weiter, daß er in Zoppot zu Dr. Magner gegangen ſei 
und dieſer ihm feinen Derdacht mitgetheilt habe. Als 
er in die Wohnung ſeiner Schwiegermutter gegangen 
fei, ſei die Gerichtscommiſſion ſchon da geweſen. 
Rechtsanw. Sello: Dr. Wagner hat Ihnen ja jeinen 
Verdacht mitgetheilt, haben Sie da nicht die Neumann 
beobachtet, ob Sie vielleicht aus ihrem Benehmen 
eine Beſtätigung deſſelben entnehmen konnten? 
Zeuge: Gewiß, aber ich fand abſolut keine Beſtätigung. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, ſie beim Tode meines 
Schwiegervaters zu beobachten, ſie bewahrte dabei eine 
ſolche Ruhe und Würde, jo daß mir ihr Benehmen an 
dieſem Morgen keineswegs verſchieden von jenem Ber- 
halten erſchien. Rechtsanwalt Sello: Kaben Sie aus 
dem Benehmen der Angeklagten jemals einen Anhalt 
gefunden, aus dem man ſchließen könnte, daß 
ſie heuchleriſch ſei, ſchauſpielere oder gewiſſermaßen 
eine Maske trage? Zeuge: Niemals. Rechtsanw. 
Sello: Ich muß jetzt eine Frage ſtellen, deren Beant- 
wortung Ihnen vielleicht peinlich iſt. Welche Geſinnung 
hatte Ihre Frau Schwiegermutter zu Ihrem Schwager? 
Hat fie ihn geliebt? Zeuge: Sie hat ihn ſehr geliebt, 
man könnte beinahe jagen, fie hat ihn fanatiſch lieb 
gehabt. Nechtsanw. Sello: Sie hat alſo durch 
doppelte Liebe das Unrecht, was die Natur an 
ihm verübt hat, wieder gut machen wollen? 
Zeuge: Jawohl, fie betrachtete ihre Zärtlichkeit außer · 
dem noch als einen Act der Pietät gegen ihren ver ⸗ 
ſtorbenen Gatten, der das Kind ftets ſehr ſorgfältig 
gepflegt hat. Deshalb hat ſie ihn auch mit nach Zoppot 
genommen, denn ſie meinte: Mein verſtorbener Mann 
würde ihn nicht zu Haufe gelaſſen haben. Rechts anw 
Sello: War Ihre Frau Schwiegermutter durch das 
Teſtament verhindert, Richard in einer Anſtalt unter- 
zubringen? Zeuge: Nein. Rechtsanw. Sello: Iſt 
dieſer Gedanke vielleicht einmal in der Familie erörtert 
worden? Zeuge: Von mir nicht. 

Als folgender Zeuge wird Redacteur Mehlmann 
aufgerufen. Borf.: Wann haben Sie von dem Mord 
etwas erfahren? Zeuge: Am Morgen nach der That. 
Im übrigen beſtätigt der Zeuge die Angaben des 
vorigen Zeugen über deſſen Rückkeyr von Zoppot und 
den Gang vom Bahnhof zur Wohnung am Abend vor 
der That. 5 3 x 

Bevor die nächſte Zeugin, das Dienſtmädchen Bertha 
Stallbaum, aufgerufen wurde, theilt der Herr Erſte 
Staatsanwalt mit, daß er jahlreiche anongme Priefe 
über den Prozeß erhalten habe. (Der Vorſißende und 
der Rechtsanwalt Reimann machen ſpäter die Mit- 
theilung, daß auch fie viele Briefe erhalten hätten.) 
Er laſſe wor dieſe anonymen Briefe von ſich ab- 


gleiten, aber er ſehe ſic? doch  genöthist, 
auf einen Brief einzugehen, welchen er heute 
Morgen erhalten habe. Darin werde geſchrieben. 


daß die Zeugin Bertha Stallbaum in Pelershagen 
die Keußerung gethan habe, die Angeklagte wiſſe wohl, 
daß die Frau Juſtizrath Beer die That begangen habe. 
aber ſie werde es nicht ausgeben. Die Zeugin wird 
nun hereingerufen. Dorſ.: Seit wann find fie im 
Dienfte bei Herrn Dr. Herrmann? Zeugin: Seit 1891. 
Bor: Wo waren Sie früher? Zeugin: Bei 
Ztau Juſtizrath Beer. Vors.: Wie war das am Tage 
nach Richards Tod? Zeugin: Jh wurde Morgens 
um 7 Uhr von Frau Juſtizrath Beer geweckt, die in 
mein Zimmer trat und mir ſagte: Richard iſt todt. 
Aber geſtern war er doch noch ganz gejund, ſagte ich. 
Ja, er iſt todt. Frau Brier forderte mich dann auf, 
Herrn Dr. Herrmann zu wecken, und damit ſeine Frau, 
die damals krank war, nichts bemerken folle, ſollte 
ich jagen, es wäre ein Telegramm gekommen. die 
Zeugin ſchildert dann die Vorgänge in derſelben Weiſe wie 
Herr Dr, Herrmann, Vorſ.: Kannten Sie die Ange- 
klagte? Zeugin: Ja. Borf.: Wie war fie zu Richard 
Beer? Zeugin: Sehr gut. Borf.: Haben Gie ſich gegen 
jemand einmal darüber ausgeſorochen, wer der Thäter 
ſein könne? Zeugin: Nein, aber ich habe natürlich 
darüber nachgedacht. Borf.: Haben Sie einmal gejagt, 
die Neumann have es gethan? Zeugin: Nein. Vorſ.: 
Haben Sie einmal geſagt, die 


* ob fie die Aeufer 
ha : Nein, das habe ich nicht gejagt. Borf.. 
Sind Sie in Petershagen bekannt? Zeugin: Ja. ich 
bin vor einiger Zeit einmal auf einer Kindtaufe ge- 
weſen. Borj.: Wurde da von dem Norde geſprochen? 
Zeugin: Ja, es kam auch die Rede darauf, ob es 
Zemand von der Familie gethan habe. Ich entgegnete 
darauf, das kann ſein, das kann auch nicht ſein. 
Darüber kann man nichts ſprechen. Dorſ.: Kannten 
Sie Richard Beer? Zeugin: Ja, er war immer recht 
gut zu mir und ich gab mich gern mit ihm ab. er be- 
nahm ſich wie ein Knabe von 4—5 Jahren. 
Die Beweisaufnahme wurde auch heute noch 
nicht beendet, ſondern die Derhandlung auf 
Montag vertagt, an welchem Tage die Plaid onrs 


beginnen. 
—— 


Ver miſchtes. 


Komiſche Kriegsepiſoden. 

In ſeinen „Persönlichen Erinnerungen an den 
Krieg von 1870/71“ erzählt 3. v. Derdy du Dernois 
folgende komiſche Epiſoden, dle ſich am 17. Auguft 
1870, am Tage vor der Schlacht bei Gravelotte, 
ereigneten: „An der Stelle, an der wir uns den 
ganzen Tag befanden, lagen noch zahlreiche 
Leichen umher, zu deren Beſtattung ein paar in 
der Nähe befindliche Pionier-Compagnien beordert 
wurden. Mehrere von den Mitgliedern des 
Großen Kauptquartiers fühlten bei der brennenden 
Kitze das Bedürfniß, fi, während nichts zu ſehen 
und zu thun war, ein wenig auszuruhen und 
ſtreckten ſich auf den Boden nieder. Unter dieſen 
befand ſich auch der ruſſiſche Militär bevollmächtigte 
Graf Kutuſow, der, mit dem Geſichte zur Erde 
gewendet, ſeyr bald in einen tiefen Schlaf verfiel. 
Während Broniart und ich zuſammen ſprachen, 
bemerklen wir, wie ein paar Pioniere an den 
Ruſſen herantraten und nach kurzer Betrachtung 

übereinkamen, daß der Kerr in feiner fremd- 
ländiſchen grünen Uniform wohl ein höherer 
franzöſiſcher Jägeroffizier fein müßte. Durch die 

Regungsloſigkeit des Grafen geläuſcht, vielleicht 

Ku durch den Geruch feiner neuen Jucten- 

ausrüſtung irritirt, betrachteten ſie ihn eine Weile 

und ſchloſſen ihre Betrachtungen mit den Worten: 
„Der iſt todt, alſo vorwärts!“ — und fojort 
fingen fie auch an, unter der Mitte feines 
Körpers die Erde auszuheben. Man kann 
ſich das Staunen der Leute denken, als ſie nun 
plötzlich den todt Geglaubten wieder lebendig 
werden ſahen, aber wohl auch das Staunen des 
Grafen, als er die eigenthümliche Manipulation 
erkannte, die man eben mit ihm hatte .vor- 
nehmen wollen. Wir traten ſchnell hinzu, und 
unter alljeitiger Heiterkeit fand dieſer Dorfall 
feine glückliche Cöjung. — Der zweite Vorfall an 
dieſem Tage betraf eine Scene, die zunächſt Ent- 
rüſtung, dann aber ebenfalls die allgemeine 
Heiterkeit erwechte. Als wir alle noch dicht ge- 
drängt zu Pferde hielten, erſchien plötzlich unter 
uns, ſich ruͤckſichtslos Platz machend, eine gan) 
eigenthümliche Geſtalt. ein Civiliſt, der den Typus 
eines Fremdländers trug, reichlich behangen mit 
all' den Attributen, die vielfach den Kriegs - Cor - 
e 2 ſchon von weitem kennzeichneten. Dazu 


aß dieſe Zigur auf einem Pferde, 
tüftung eines tranzöſiſchen Küraſſierplerdes trug. 


> 


Frau Juſtizrath 


Als wir ihm nun zu Leibe gingen, wer er wäre, 
und was er hier ſuchte, erklärte er ganz naiv, daß 
er Correſpondent eines ausländiſchen Blaties ſei, 
ſich im Beſitz eines Erlaubnißſcheines der frane 
zöſiſchen Heeresleitung befände, bisher ſich bei der 
franzöſiſchen Armee aufgehalten und bei biefer 
auch die Schlacht am vergangenen Tage mitge⸗ 
macht habe. Nun hätte er ſich dieſen Morgen 
eines der umherlaufenden ledigen Pferde bemäch⸗ 
tigt und wäre herübergekommen, um ſehen, wie 
die Sachen denn eigentlich bei uns ſtänden! Eine 
unglaubliche Naivetät! Er wurde ſehr ſchnell 
vom Pferde herunter erpedirt und fand weitere 
Beförderung nicht nur vom Gefechtsfelde, ſondern 
zunächſt auch vom geſammten Kriegsſchauplatz. 
Ob er irgendwo anders wieder aufgetaucht iſt, 
weiß ich nicht. Sein Pferd wurde mir zuge» 
ſprochen, da eben eines der meinigen in Folge 
der Anſtrengungen gefallen war. 


Berlin, 23. Jan. (Tel.) Director Puchmüller 
von der internationalen Gasglühlichtgeſellſchaft 
iſt verhaftet worden, weil er für die Geſellſchaft 
eingezogene Gelder zur Tilgung von Privat- 
ſchulden verwendet hat. f 


—— 33 — 7 
Standesamt vom 23. Januar. 

Geburten: Arbeiter Karl Taubhorn, S. — Gee- 
fahrer Eduard Nußbaum. S. — Bächkermeiſter Rudolf 
v. Nos bitzki, T. — Schneidermeiſter Martin Schulz, 
S. — Schiffszimmergeſelle Hermann Wenzel, T. — 
Malergehilfe Franz Meier. T. — Arbeiter Bernhard 
Jaſchkowski, S. — Lehrer Reinhold Nötzel, T. — 
Schuhſtepper Adolph Wald, T. 

Kufgebote: Hilfsweichenſteller Wilhelm Borbe und 
Franziska Böhnke, beide hier. — Arbeiter Johann 
Krakowski und Franziska Slominski, beide hier. — 
Kaufmann Zugo Probſt zu Breslau und Alice Bobd- 
mann hier. — Reftaurateur Ignatz Kula hier und 
Johanna Franziska Stankiewicz zu Berent. — Arbeiter 
Johonn Friedrich Heldt und Maria Wilhelmine 
Zimmermann, beide ju Bürgerwieſen. — Arbeiter 
Franz Xaver Szudzinski ju Mrotſchno und Angelika 
Schuſtkowski ju Gr. Ballowken. — Militär-Invalide 
Albert Braun und Auguſte Schmidt, beide hier. 

Heirathen: Conducteur bei der elektriſchen Straßen ⸗ 
bahn Karl Buftao Iſendick und Luiſe Charlotte Wohlert. 
— Schaffner bei der elektriſchen Straßenbahn Ludwig 
Karl Auguft Ewert und Emma Johanna Louiſe Buhrke. 
— Tiſchlergeſelle Guftan Adolf Schwede und Amalie 
Florentine Roepp. — Klempnergeſelle Friedrich Franz 
Glogau und Emma Clara Schlicht, ſämmtlich hier. — 
Briefträger Kart Guſtav Winmann-Schroop und Auguſte 
Rosalie Wulff. hier. 

Todesfälle: Grenzaufſeher Karl Cuhom, 46 5. — 
T. d Aellners Emil Plieske, 10 W. — S. d. Feuer- 
wehrmanns Wilhelm Remane, 7 M. — T. d. Tiſchler⸗ 
geſellen Friedrich Frieſe, 1 J. 2 M. — Unverehelichte 
Marie Böhnke, faſt 74 J. — Frau Ottilie Reddig, 
geb. Jonas. 33 J. — S. d. Arb. Friedrich Lupke. 
4 M. — Z. d. Tiſchlergeſ. Auguſt Manfraß, 5 J. 3 N. 
— Handarbdeiterin Julianna Henriette Friederike M>ner. 
genannt Marks, 70 J. — T. d. Bäckermeiſters Rudolf 
d. Nosbitzki, 3 T. — S. d. Arb. Anton Koß, 2 W. 


— - — ——ä ö ͥͤ —HUë œↄ— — — — 
Danziger Börſe vom 23. Januar. 
Getreidemarkt. (G. v. Moritein) Wetter: trübe, 

ſtarker Schneefall. Temperatur —4% R. Wind: O. 
Weizen war auch in matter Tendenz und Preiſe 

theilweiſe bis 1 M niedriger. Bezahlt wurde für in- 

ländiſchen hellbunt 772 Gr 166 M. hochbunt 766 Gr. 
und 772 Gr 167 M. fein hochbunt glaſig 796 Gr. 


| von Srankheiten, 


| 


das die Aus-. 


| 0 
'erner iſt geha Deiten 
Lieferung April- handelsrechtlichen 
Bedingungen. 
Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländifcher * 
112 M. 762 Gr. 111 M. Alles per 710 * 
Tonne. Ferner ift gehandelt inländiſcher Roggen Lie- 
ferung per April-Mai 115 M per 712 Gr. zu handels- 
rechtlichen Bedingungen. — Gerſte iſt gehandelt in- 
länd. große 674 Gr. 135 M, Chevalier 662 Gr. 137 M. 
ruſſiſche zum Tranſit große 647 und 650 Gr. 82 M. 
ell 656 Or. 84 M per Tonne. — Hafer inländ, 
23 M. aa Speicher 128 M per Tonne bezahlt. — 
Erbſen rufj. zum Zranfit Futter- 89 M, grüne 100 M,. 
Golderbſen 110 M per Tonne gehandell. — Wicken 
polniſche zum Zranfit 85 M per Tonne bezahlt. — 
Kleeſaaten coth 36 M per 50 Kilogr. gehandelt. — 
ea san 3,90, 4a M, feine 3,621), M 
per ilogr, bezahlt. — Noggenkleie 3,70 
50 Kilogr. gehandelt. * . 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 57½ M 
Od., nıht contingentirter loco 38 M Gd., per Jan. 
März 38 M bez., per Jan.-Mai 38 ¼ M bez. 


Saırsugte, 
Neufahrwaſſer, 22. Januar, Wind: G. 
Geſegelt: Arion (SD.). Rodenbeck, Bremen, Güter. 
— Dirgo (Sd.), Olſſon, Stockholm, Getreide. — Carl 
(SD.), Eckart, Pillau, leer. 
23. Januar. Wind: OND. 
angekommen: Thyra (GD.), Garde, Hamburg (pla 
Kopenhagen) Güter, — Elizabeth (SD.), Cailen, Pillau, 
Theilladung Güter. | 
Befegelt: Sophie (SD.), Mews. Oftende, Holz. 
Nichts in Sicht. 


— —ͤ̃ —— — 
Derantwortliher Redacteur Georg Sander in Dan 
Druck und Berlag von 5. C. Alerander in Dans 


UC 
Eine ſchlechte Saat für das Leben 
find die naturwidrigen Gewohnheiten und ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſe, welchen ſich der Menſch berufs- 
mäßig, oft willkürlich hingiebt. Ein ganzes Heer 
insbeſondere die Lungen-, 
Nerven- und Rückenmarksleiden werden durch 
fie erzeugt. Nur durch Rückkehr zum normalen 
Leben kann der Ueberhandnahme dieſer Krank- 
heiten vorgebeugt werden. Wo jedoch bereits 
ernſtere Symptome auftreten, da bedarf es einer 


gründlichen naturgemäßen Behandlung und dieſe 


bietet jedem Kranken die Gainjana Heilmethode. 

Die Wirkung dieſes erprobten Keilverfahrens wird 
durch zahlreiche unbedingt zuverläſſige Erfolge 

nachgewieſen: 

Herr K. Clauſen zu Hüllernfeld (Kreis Flensburg) 
erklärt in einem amtlich beglaubigten Schreiben: 
bin nebſt Gott dem Ganjana-Inftitut zu London S. G. 
zu taufendiahem Danke verpflichtet, denn die Ganjana- 
Heilmethode hat mir die Geſundheit des Körpers und 
den Frieden der Seele wiedergegeben. Muth und 
Hoffnung waren dahin und ich war dem Tod und Der. 
derben preisgegeben. Kein Doctor konnte mir helfen, 
der Ganjana-Heilmethove einig und allein verdanke 
ich meine Wiederherftellung. 

Diefes Beiſpiel ſteht keineswegs vereinzelt da, 
vielmehr bietet die Ganjana-Heilmethode zahlreiche 
weitere glückliche Keillungen ſchwerer Hals-, 
Lungen-, Nerven- und Rückenmarksleiden. Wer 
der Hilfe bedarf, verlange koſtenfrei die San⸗ 
dee 

Man bezieht dieſes durch Zeit und Erfahrun 
bewährte Heilverfahren unentgeltlich De ven 
Geeretoir des Ganjana - Inftituis, Kerr 
R. Görcke, Berlin S. W. 47, 


ir 


Montag, den 25. Januar cr., Abends 7½ Uhr ä 
7 1 5 ; — ˙ ²ꝛ eburtstages Gr. Ma i 
in der „Concordia“, Lasigenmarkt 15. Lebens-, Renten⸗ und Kapitalverſicherungs⸗ Ein ordentlicher zuperläſſiger F e ee a 
. Mann ſucht tellung als { 
Kaſſirer, Cagervermalter etc. 
Adreſſen unter 705 an di 
Expedition dieſer Ztg. erbeten. 


Urbeits-, Stellen- und Wohnnngs-Annoncen, 


sowie 


Gonenrsverfahren. 
bı) neursverf über das Vermögen des Kaufmanns 
Müden Ra Hasbensh in Dang, Gr, Wollwebergaſſe 28, 
Wird, nachdem der in dem Vergleichstermine vom 30. Dezember 
1896 angenommene pee durch rechtskräftigen Beſchluß 
von demſelben Tage veſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben. 


® » 
ig, den 18. J 1897. (1703 5 
dani, ben 19. Januar geist 1. Anctions-Anzeigen, 


welche in der 


„Danziger Zeitung“ 


inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen 


* 
— Sirasson-Änzeiger == 
1. Die Derhältniſſe der Vereinsmitglieder in jeder Be- 


ziehung zu verbeſſern, die dazu nöthigen Einrichtungen der Danziger Zeitung aufgenommen, der täglich an die Placat-Säulen 
3 . 2 on 9 e 5 in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird, 
e er gemeinſcha 
Me belonders, a müßig liegende Gelder Annnoncen werden angenommen 
d zu verzinſen⸗ 2 8 

2 0 unter dem Namen „Gtiftungsfonds zur in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. 
Förderung der Wirthſchaftsverhältniſſe der Vereinsmit. 
glieder“ anzulammeln, welcher ſtets, alſo auch nach]! 


Bekanntmachung. 


In unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute unter Nr. 29 die Be- 
noſſenſchaft in Firma Bienkendorfer Spar- und Darlehnskaſſen - 
verein, eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haft- 
8 mi dem en er eingetragen und hierbei 
olgender Vermerk gemacht worden: 

A. Das Statut lautet vom 18. Dezember 1896 und befindet ſich 
im Beilagebande. > 

B. Gegenſtand des Unternehmens iſt: 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Gonnatag, den 24. Januar 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermähisten Dreiſen. Ws 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


Der Bettelſtudent. 


Komiſche Operette in 3 Acten von Carl Millöcker. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Göge. 
Perſonen: 


Balmatica, Gräfin Nowalska “00.0. 0. Anna Kutſcherra, 
Laura 5 Töcht Joſefine Brinning 
Bronislawa N eren meer Ella Grüner. 
Oberſt Ollendorf, Gouverneur von Krakau .. Mar Kirſchner. 
von euren Bine e Fun vac 
von Henrici, eiſter im ſa mil Dapidſohn. 
von Schweidnitz, Lieutenant 00 n Tran: Wallis. 


von Rochow. Lieutenant Oskar Reinhardt. 
von Richthoven, Cornet Laura Hoffmann. 
Bogumil Malachowski, Muſikgraf von Krakau, 

Balmaticas Dette r Alex. Calliano, 


Eva, deſſen Frau. Hanna Rothe. 


etwaiger Auflöſung der Genoſſenſchaft den Mitgliedern — — n . . Janes 

des Vereinsbeurks in der in $ 35 des Statuts feit-f: 1 8 8 . . Koſtenfreie 1 | ER { ner. 
VV „ Actien-Gesellschaft für Fabrikation N steuenvermittelung ger Bitsetmeiner von eee ee. ge Fee 

85 . Bil mu Müg gau (Vereins vorſteher) 7 2 vom Verband Deutſcher Hand- Ge e Palmaticas Ceibeigenenr Zen a: 

2 i ilinde: } ü iprig. in Teurer „ „„ Biermann. Dusie, 
er e aa ei: von Kohlenstiften dede Moe erideinen 2 Clten „5, IN 2. 2 EL 1 50 Arndt. 

3. Hofbefier Adolf Wicht zu Jigankenberg, mit 500 offenen Stellen jeder Ariſhiſge I gosansenwärter 3 u ac. . . Hugo Gerwink. 

2. Solbeliher Barl Champ’ del. vormals F. Hardtmuth & Co, Mas sie bercasen Deutiniaros b den aelnsenmärter > 3 ee 

. de eg e der Berenn een binblidier Arch Ratibor, Oberschlesien, Baftage 2, I. (0 Ae ein Gefangene Maldem, Selb 
5 i ; e ich- liefert zu den billigsten Preisen in bekannter bester FFF ĩͤ Ä TER RIESE 
. e . N — Qualität: (746 Junge Hotelkelln., Kellnerlehr-][Ort der Handlung: Krakau Zeit: 1703 unter der Regierun 


ereinsvorſtehers oder deſſen Stellvertreters und mindeſtens 
an Beiſitzer erfolgen. Es genügt die Unterzeichnung durch den 
Nereinsvorſteher oder deſſen Stellvertreter und mindeitens einen 
B ſitzer bei gänzlicher oder theilmeiler Zurückerſtattung von Dar 
lehn, ſowie bei Zuittungen über Einlagen unter 500 Mark und 
über die eingezahlten Geſchäftsantheile. Et 
In allen Fällen, wo der Vereinsvorſteher und gleichzeitig 
deſſen Stellvertreter zeichnen, gilt die Unterſchrift des Ceßteren als 
diejenige eines Beiſitzers ($ 11 Abſatz 2 des Statuts). . 
E. Alle öffentlichen Bekanntmachungen find in dem „‚Landmwirth- 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsblatte zu Neuwied bekannt zu machen 
und zwar find fie, wenn fie rechtsverbindliche Erklärungen ent“ 
halten, nach Maßgabe des $ 11 Abf. 2 des Statuts in der für 
die Zeichnung der Genoſſenſchaft beſtimmten Form, in anderen 
Fällen aber vom Bereinsporiieher zu unterzeichnen. ; 
Die Einſicht der Liſte der Genoſſen iſt während der dienſt- 
ſtunden Jedermann in der Gerichtsſchreiberei geſtattet. 
Danzig, den 16. Januar 1897. (1704 


Pöniglibes amtsgericht X. 


Das zur J. Deromsht’ihen Concursmaſſe gehörige, zwiſchen 
Zoppot und Schmierau in der Nähe der Chauſſee gelegene, circa 
24 Morgen große 


Grundſtück mit Gebäuden 


foll im Auftrage des Concursverwalters Herrn Lorwein vor dem 
unterzeichneten Notar meiitbietend verſteigert werden und habe 
ich hierzu einen Termin au 

den 30. Januar 1897, Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten, 
in meinem Bureau in Zoppot, Seeſtraße Nr. 1, anberaumt. 

Im Termin zu hinterlegende Bietungscaution 500 M. 


Kohlenstifte ur elektrische Beleuchtung, 
Specialkohlen a Wechselstrom, 
Kohlen dar elektrochemische Zwecke, 
Dynamobürsten. 


57 ²˙ ERIC RETITN 


empf. M. Glatzhöfer, 1. Damm 


24 Jahre alt, bereits 8 Jahre 


Comtoirarbeiten vollitändig o 
traut, in un 
ſucht per 


Familien- 


von W. Heimburg. 


Dieſer nenefte Roman der beliebten Erzählerin eröffnet 


A 5 arten! aube. „ I Steffens, Cangenmarkt 41. 


Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 


netes, tüchtiges Perſonal: 


Grundbuchabſchriſt und Kataſterzeichnung liegt im Bureau des beziehen durch die dl und Poſtämter. 7 
unterzeichneten aus und wird Abſchrift gegen Erſtattung der Co] 2 een eee der 
er Be Nawrocki K — mem Deeeheliner, 
a Rechisanwalt und Notar. ; Ernst Eckardt Dortmund 8 
Die dem Zimmermeiſter Erdmann Meyke zu Krojanke ge- — 8 1 11 2 ion Aellnerienrlinge, 
hörige Schneidemühle nebſt Wohnhaus, Scheune, Stallgebäude AN : N 
Krelierimunpen, Molbearbeitungsgebäube, eflelbaus nebit ma- Fabrik-Schornsteine Hausdiener und 
zinellen Einrichtungen und ca. rg. Land ſoll verkauft werden. i 8 
Die Schneidemühle ilt vor ca. 2 Jahren neu eingerichtet und Neuban, Reparatu Zimmermädchen. 


während des Betriebes), 
n von Dam sseln, 
D n biter- 8 


Pr Amina 0735 


2 . e — r — 
liegt unmittelbar am Bahnhof Krojanke ca. eine Meile von den "öherführen, Geraderichten, Ee Arc Binden, 


Prinzlichen Forſten FZlatom und Arojanke entfernt, Beſichtigung 
iſt jeder Zeit geſtattet. l 3 * 
erten bitte an den Unter zeichneten zu richtn. 


alle Dunn. > err IM BERGER 


Dr. Willntzki, 5 
Rechtsanwalt und Concursverwalter. 


Bekanntmachung. 
ür das Verwaltungsjahr vom 1. April 1897 bis letzten 


0 N J M ill | | | | 

Fü 9 N \ I bl, Tischlermeister, geringes Entgeld aug ufüllen. 

min 1898 foll der Beben! an Zehleidungsmaterialien, Wunde. Elbing, Reiferbabnſtraße 22, Offerten unter 1726 an 
er, FLagergege ei 

ine Reinisungsmaterialien nach Piapgabe der aufaeliel ten Be- Bau- und Kunſttiſchlerei mit Dampfbetrieb, 

dingungen und der darin annähernd bezeichneten Quantitäten im größte Tiſchlerei Dit- und Weſtpreußens, 


Wege der Submiſſion vergeben werden. 5 5 
i ö ift: z. 1 empfehlen ſich zur ſchnellen, gediegenen und geſchmack-⸗ 
Verſiegelte Offerten mit entſprechender Aufſchrift: z. B. „Sub ei Bear e ee Arbeite e 


miſſion auf Bekleidungsmaterialien“ find bis zu dem auf Freitag, i 8 4, z 
5 itt im hi einfachſter bis reichſter Durchführung in allen Styl- und 
n 1897, e Kolzarten bei billigiten Preiſen, und zwar: 


anberaumten Termine frankirt einzureichen. Die Lieferungs- 
bedingungen liegen im Bureau zur Einſicht aus und können auch 
gegen Eritattung der Copialien von 50 3 bejogen werden. 

In den Offerten muß die Preisangabe für die angebotenen 
Gegenftände pro ! Meter beim. 1 Stück, 1 Ailogr.. ſowie der aus- 
drücliche Dermerk enthalten ſein, daß der Gubmittent ſich den 
Lieferungs- Bedingungen unterwirft. Offerten, welche dieſe An- 
gabe nicht enthalten, finden keine Berückſichtigung. 


Schwen, den 8. Januar 1897. (1077 


Provinzial-Irren-Anſtalt. 
Der Director. 
Dr. Grunau. 


General-Berſammlung 


arguet- und Stabböden 
— Treppen ı 


ö e. 
Cadeneinrichtungen chats bronchen denen Ge. 


8 einzelne Stücke, ganze Zimmer, complete 

Kunſtmöbel, Ae girch RA 

18 els, Kirchen, ulen, 
Einrichtungen Bureaur; öffentliche Gebäude ic. 


Zeichnungen und Anſchläge ſtehen jederzeit zur Verfügung. 


Verſ.-Geſellſchaft Fides 
in Berlin. 


Gegründet Reorganifirt 
1833. zu Stuttgart. 1855. Danzig, Hundegaſſe 50. 


Tagesordnung: Geſellſchaft 


J. Erſtattung des Jahres- und Kaſſenberichts pro 1896. auf Gegenſeitigkeit, unter Aufficht der Königl. Württ. 
ee e ene 896. ese, Ae Gesine , ee 
4. Wahl von 3 Nevfſoren pro 1897, den Mitgliedern der Anftalt zu aut. 
Um zahlreihes Erſcheinen der Mitglieder erſucht (1624 er ee Marz. ba. 1 Tales Policen. 
Der Vorſtand. 


; 1 1 1 28 koſten⸗ 
rei bei den Vertretern. In Danzig: Walter Gronau, 1 
Hauptagent, Hundegaſſe 51. (5262 Vertrauten, älteren 


2 Züchtige Vertreter finden Anftellung. @E Reiſenden. 


{1 Hötel „Preussischer Hof“ 


Stolp i. Pom, Stolp i. Pom. 


General-Versammlung 


des 


brümien + Bereins zur Belohnung und Inter, 
hüßung Irener weiblicher Dienftboten, 


linge, Hotelhausdien,, Hausdien,, 
Kulſcher mit vorzügl. Zeugniſſen 


Ein licht, junger Mann, 


der Colonſalwaarenbranche und 
leit 11: Jahren in einem Engras- 
Geſchäft ſeloſtſtändig tätig, mit 


T h ner ee, D. u. e. 
000000000000 e Neben u. Lt Erſtes Gaſtſpicl von Hofſchauſpieler Emil Richard. 


gekündigter Stellung, 
I. April in gleicher 


+ 
Branche ſelbſtſtändige dauernde 
Stellung. 
Offerten unter 1258 an 
Expedit. dieſ. Zeitung erbeten, 


Kindergärtnerinnen 


I., II, u. III. Kl. von ſogleich oder 
zum 1. April empfiehlt der Volks- 
den Jahrgang 1897 der hindergartenverein, Gefäll a, 
Auskunft eriheit Frau Helene Jacharias Präſig, venſtonirter graflicher Buts- 


— — — —— Noſes Er 
Empfehle nachſtehend verzeih-[Johem Nüßler, Gutspächter 


Geſchäftsprinzip nur gut ge⸗ 
ſchultes Perſonal zu vermitteln b 


Pharmaceut, Oſtern z. Stud 
geh,, ſucht feine freie Zeit gegen 


Expedition dieſer 31g. erbeten. 
— .. —— 


Ein junger Mann Johann, beider Sohn 


laus der Delicateßwaaren-Branche, : p 
in Speditions, und Pachhofs | SMidt, Zagelöhner 


5 8 e e . 8 ſuchf, geſtützt beite € . [Friedrich Alump, Bächer . . » 
Bautiſchlerarbeiten: RE a end: um Wa mch Zeinrich Alump, Schmiedegeſelle 
Stellung. Gefl. Offerten unker 
1743 an die Exped. d. 3tg erb.. 


Stellensuchende jed. Berufs Freter e eric shes . 
placirt ſchnell Reuters Bureau, er 
Dresden, Reinhardſtr. (1618 ] Erin, ein Bauernmädchen 
RE ee ia 


Uebernahme des ganzen inneren Ausbaues. Vertreter geſucht 


Ganter 1120 bin Acer 6 Anfane 7 5. vt 10 un 
1 | in! ru diel tah N Taundinfer. aim ne 
Allgemeine Reuten⸗Auſtalt 88e 


Zum 1. April evtl. früher ſuchen 
wir für unſer Golonialmaaren- 
en gros- Geſchäft einen erfahre- 
nen, mit Kundſchaft und Branche Adr nebſt Angabe über bisher. 


Desner & Ilgner. 


—. — 

Damen, Fräulein u. Herren 
welche ſich zu Haufe ſof. mit einer 
ſchönen, leicht. u. intereſſ. Arbeit 


Altrenommirtes Kaus erſten Ranges, Auer wolle a a Au 


Friedrich Auguſt II., genannt der Starke, Königs von Polen un 
urfürſten von Sachſen. 


Im 2. Act: Maiurka, ae rangirt von der Balletmeilterin Leopol- 
dine Gittersverg, ausgeführt von derſelben, Anna Partei, 
Selma Paſtöwski und Gertrud Bartel. 


Kaſſene röffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr, Ende 6 Uhr. 
Abends 7½ Uhr 


EIS 


in 


Außer Abonnement. 


er 


Onkel Bräſig. 


Lebensbild in 5 Acten von Fritz Reuter. 
Regie: Ernſt arndt. 
Perſonen: 


Axel von Rambow, Gutsbeſitzer auf Pümpel 

hagen, Lieutenant a. d. . Ludm. Lindikoff. 
Frieda, feine Gattin Fanny Rheinen, 
Franz von Rambow, fein Better | Dekonomie- (Emil Berthold. 
Ir ez Triddelfitz Eleven Ernſt Arndt. 
Bomudelskopp. Gutsbeſitzer auf Gürlitz. . . Franz; Wallis. 
18-|Sarl Habermann, Inſpector auf Pümpelhagen Franz Schiene. 
ige Louiſe, feine Tochter Emmi v. Gloß, 


die 


r ee ee ET 
3 .. Mar Kirſchner. 

che 1 „. Alex. Calliano. 

Brigitte, jeine Frau, Habermanns Schweſter . Anna Kutſcherra. 


Henning beider Töchter, Zwillinge.. . . |gaura Hoffmann, 


Rudol! Kur 3 [Guſtav Keune. 
Gottlieb Baldrian Candidaten der Theologie ea Wendt. 


Zacharias Brälig , . . Emil Richard a. G. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr, 


Montag, den 25. Januar 1897. 
3. Serie grün. 90. Abonnements Vorſtellung. B. P. A. 
Dutzend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 


icaniy ieler Emil Riehar 


und de lütte Pudel. N. 
Lebensbild in 7 Bildern nach Fritz Reuters Dichtung, 
frei bearbeitet von Emil Richard. 
Regie: Max Kirfchner, 


die ; Perſonen: 
Schmied Snuttt „ n 
Corlin, feine Frau Jil. Staudinger. 
. er 1 2 0 2 Emil Berthold, 
DBalioe Wrn eee ee Franz Schieke. 
1 entre e Ernſt Wendt. 
‚[Dürten, feine Trau Marie Bendel. 
Tiken, beider Tochter Laura Hoffmann. 
1 0 % „ 0 Franz Wallis. 
© “eo... 0. Joief Kraft. 
Bumfiddel, Gchneidergeielle . ».. «+ + . . Ernſt Arndt, 
Kluck, Maurergefelle. . . » » 2. „. Max Nirfchner. 
Frau Reichenwald, eine junge Wittwe, Wirthin Fannn Rheinen, 
Woblgemuth, Schmiedemeiſter . Bruno Galleishe, 
0 „ 2 „„ Anna Kutſcherra. 
8 3 eh Joſef Miller. 
Bäjel, Lehrjunge Ida Calliano. 
„Laura Gerwink. 


4 Chriſtian Eggers. 
Schmiebeßeſelle n ! Albert 1 Ye 


Soldaten, Beiſitzer des Gerichtshofes, Volk. 
Schmied Gnut .. Emil Richard a. G. 
Kaſſeneröffnung 6½½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 


87 


gen. [Mittwoch, Nachmittags 3½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Zeder 


Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einsufü x * 
wittchen und die ſieben Zwerge. BB nacht Bom e 8 


Offerten an die Generalagentur Abends 7½ Uhr. 91. Abonnements-Dorſtellung. P. B. C. Duzend⸗ 


und Serienbillets haben Giltigkeit. Feft-Borftellung zur i bk 


Hierauf: Prolog. Hie 
3opf und Echwert, Cuftipiel. au 
Donnerliag. 92. Abonnements-Vorſtellung. P. D. D. Dutzend⸗ und 
Serienbillets haben Giltigkeit. Die verkaufte Braut, Oper, 


Kerren, Sr. Wollwebergaſſe 
W 


welche den Vertrieb patenlirter 
ohnung, 


Artikel unter günfligen 8 

übernehmen wollen, belieben ihre befteh. aus 4 Zimmer, nahe 
Zhätigheit franko an Kagſen- Entree, Mädchenftube u. Neben- 
ſtein & Vogler, g. -G. Köln, gelaß, iſt per ſofort zu vermieth* 
sub S. H. 1028 einzuſenden. Näheres Hundegaſſe Nr. 25. 


Der 
Dee eee 
Wohnung große Laden 
geſucht zum 1. April in feinem 


Gr. Wollwebergaſſe 
Haufe, 4—6 Zimmer mit Zubehör. 


iſt per 1. April 1897 zu W 
Mit Balkon oder Garten de.] Näberes Hundegaſſe Nr. 25. J. 
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Donnerftag, den 28. d. Mis., Nachmittags 3 Uhr durch Neubau bedeutend vergröhert und mit allen der I Derhäuflichh, e. tägl. Derd. v. 
72 ? Neuzeit entiprehenden Bequemlichkeiten ein tet. ‚ergi 
findet die Dem geehrien reifenden Publikum ergebenit a en wellen ſ. an Hrn 
iesjä 0 sn Clichy i d. Man bitt. 
diesjährige Generalverſammlung Otto Lüdtke. ng erregen. Le 


im Conferemzimmer der Vietoria-Schule (Holigaſſe 24/25) gegen 20 & in Briefmarken, 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: Fernſprecher. Omnibus a. d. Bahn. 


1. Bericht des Vorſitzenden und des g i ; | 
2. Berathung und Beichluhfaffung ber Vie nen der lezten Centralheizung. 
Generalverſammlung in Ausſicht genommenen Gtatuten- N 
„Veränderungen. We 25 
3. Beſchluß bezüglich der diesjährigen öſfentlichen Prä⸗ 
miirung. 
Schriftliche Anträge der Mitglieder auf Brämii 
ge Ke 
f „d. Mis dem Unterzeichneten einzureichen, 
in der Generalverſammlung zu begründen, chen, resp. 


Danzig, den 20. Januar 1897. 


Der Vorſtand. 


J. R. 
©. Boie, Heil. Leichnam Nr. 8. 


Eine Damm ſche 25 000 Mark Junge 


zum 1. April er, zur erſten Stell i t i 
Klavierſchule auf ein Häbtifdes Orundftück af ar ändlichen en ut, zer 


51463 rien werden im Gtrohhut-Sabrik 
Bureau d. Juſtizraths Kabilinski 
zu Graudenz Geben. (1611 26. ell Geſtaaffe 28. 


Schwarzes Meer, Gr. 
gaſſe 23, im Laden. 


Ca geleaene Saupläbe | ein Orundſtüch, 

in Lang fuhr, iva u. . * 

1596 auch mit kleinster aladin Ank 3 Morgen 5 Gemüfeland, 8 * 
u * 


erg · 


W PRFTERE N durch mich zu haben. (1752 fiſt unter gün 
ee 3 2 A. Striepling u verkaufen. 
Danzig, Hundegaſſe 31. Aunbertmark 


en Bedingungen 


* 
0 


u. bi | g iethen. 
Wer ſchnell u. billiaſt Stellung ir, zu vermie 

will, verlange pr. Boith.d. „‚Deut- Zobel Wire, 
ſche Bakanzen-Boft” in Eßlingen. — 

— . — — —t-: 


wird für alt zu kaufen Pircl Grauden et. euer - Beri. nahe Aünnen jich meiden 


nde 
1 findet dauernde u. lohn. Condit. = 
„ (17s lin Albrecht's Buchdruck, Stuhm’! | 
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Alſſeratſchein Nr. 3. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 4 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier‘ das Recht. 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben, Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen, 


W 


| 
i 
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Die Zoppoter Mord-Affaire 
vor dem Danziger Schwurgericht. 


(Specialbericht des „Danziger Courier“ .) 
Danzig, 22. Januar, Abends. 

Die Bernehmung der Zeugin Frau Juſtizrath 
Beer wird fortgeſetzt. 

Vors.: Ich will meine Frage anders formuliren. 
Ihr Schwiegerſohn iſt Zeitungsredacteur, haben Sie denn 
nicht an ein öffentliches Ausfchreiven gedacht? Zeugin: 
Erſt als Marie am Freitag verhaftet wurde, da iſt mir 
der Gedanke gekommen. Vorſ.: Wollen Sie uns das 
mittheilen. Zeugin: Mir that die arme Marie leid 
und da bin ich zu Herrn Rechtsanwalt Reimann ge- 
gangen und habe eine Belohnung ausgeſetzt. Vorſ.: 
Weiche Summe? Zeugin: 500 Mk. Dorf.: Das iſt 
ricjtig, die Acten ergeben das. Wann iſt das ge- 
ſchehen? Zeugin: Am Tage, nach dem Marie ver- 
haftet wurde. Die Zeugin erzählt dann auf Befragen, 
daß die Familie der N. durch fie noch andere Ber- 
theidiger beſtellt habe. Vors.: Wann trat die Ange- 
klagte bei Ihnen ein? Zeugin: Im Januar d. Js. 
wären es vier Jahre geweſen. Vorſ.: Als was trat 
fie ein? Zeugin: Als Stubenmädchen. Sie hat 
ihre Pflicht, meinen Sohn zu pflegen, auf das 
vorzüglichſte erfüllt, bis er geſtorben war, 
und noch darüber hinaus. Sie hat ihn ein- 
gekleidet für den Sarg, ſie hat ihm die Blumen, die 
im Sarge lagen, hineingelegt. Vorſ.: Wie hat ſie 
ſich geführt? Zeugin: Sehr ſparſam. Dorſ.: War ſie 
religtös? Zeugin: Ja, aber ſie hat dies nie beſonders 
betont. Vo f.: Hat fie geſagt, daß fie fortgehen wolle? 
Zeugin: Oeſters, aber ich habe nicht recht daran ge- 
glaubt, ich hatte mich an ſie gewöhnt. — Es wurden 
ſodann mit der Zeugin die teſtamentariſchen Beſtim- 
mungen ihres verſtorbenen Gatten erläutert. Das 
1 ſtament der Beer'ſchen Eheleute war ein gegenfeitiges 
und nach dem Tode des Herrn Juſtizrath Beer erhielt 
Frau Inſtizrath Beer die Derfügung über das ge- 
ſammte Vermögen. Damit hatte fie auch die Unter- 
haltung des Richard Beer, dem nach dem Ableben 
beider Eheleute zu feinem Unterhalt eine Rente von 
4000 Mk. jährlich feſtgeſetzt worden war. Ferner ſollte 
er nach dem Tode der Beer'ſchen Eheleute zum 
Andenken an ihren Sohn in Königsberg eine mit 
30 Coo Mk. dotirte Richard Beer-Gtijtung in das Leben 
ireten, die für ſchwachſinnige Kinder beſtimmt iſt. Der 
Tod des Richard Beer hat nur die Folge gehabt, daß 
die Koſten für ſeinen Unterhalt fortfallen, die Stiftung 
bleibt dagegen beſtehen. Staatsanw.: Die Anklage 
behörde ift ſich zwar ſchon darüber klar geworden, 
daß Herr und Frau Dr. Herrmann kein pecuniäres 
Inlereſſe an der Beſeitigung des Richard Beer gehabt 
baben. Ich wünſchte jedoch, daß die Zeugin noch die 
Geſchworenen über dieſen Punkt aufklären möchte. 
Zeugin: Nein, ſie konnten kein pecuniäres Intereſſe 
daran haben, weil beiden Kindern Renten ausgeſetzt 
waren. Ein Vortheil hätte alſo nur mir inſofern ent- 
ſtehen können, als die Unterhaltung meines Sohnes 
megfiel. Rechtsanw. Reimann: Haben Sie bemerkt, 
daß die Neumann einen feſten Schlaf hatte? Zeugin: 
Aus eigener Wahrnehmung nicht. Rechtsanw. Reimann: 
War der Kund von Frau Wienecke wachſam? Zeugin: 
Es war der dümmſte Kund, den ich kenne. Ich habe 
ihn nur einmal anſchlagen hören, als er von einem 
— Bäckerlehrling geärgert wurde. Staatsanw.: Sie ſind bei 

ber berhaftung der Marie Reumonnſehr tebyalt für bieſeibe 

BD ö 

weil Sie biejeloe fur unſchuldig hielten. 
dabei aber die Aeuferung gethan: Sie werden den 
Thäter niemals ermitteln. Weshalb haben Sie dieſe 
Acußerung gethan? Zeugin: Es war nicht die geringſte 
Spur vorhanden. Als nun der Verdacht ſich gegen 
tie Marie Neumann richtete, hielt ich dieſes Vorgehen 
für gänzlich irrig und ich that deshalb dieſe Aeuferung, 
weil es mir ſchien, daß auf dieſe Weiſe nichts ge- 
funden würde. Staatsanw.: Dieſe Aeußerung läßt 
allerdings auf eine Geringſchätzung der Thätigkeit der 
Gerichtscommiſſion ſchließen. Rechtsanw. Sello: 
Haben Sie das Knarren der Treppe bemerkt? 
Zeugin: Nein. Rechtsanw. Sello: Haben Sie 
ine Veränderung an der Neumann vor der 
That bemerkt? Zeugin: Nein, ich hätte das 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck verboten.] 
70) (Fortſetzung.) 

Johanna empfand in dieſem Augenblick voll, 
was ſie an dieſem Mädchen verbrochen. Bit 

„Gut denn, Papa!” Sie richtete ſich plötzlich 
auf. „So tragen wir die Schuld zuſammen, 
büßen ſie zuſammen.“ 

„Und wenn ſie mich fortſchleppen, verurtheilen 
— was dann, Johanna?“ 

Der Unglückliche ſah jetzt wie ein Verdammter 
auf zu jeinem Kinde. „Sie werden mit Fingern 
auf uns weiſen. Sie werden uns alle den Rücken 
kehren, die beſten Freunde — alle! Sie werden 
nicht anders können — Johanna!“ 

Er gab ſich ſichtlich Mühe, ihr die Zukunft in 
B möglichſt grellem Licht zu zeigen. Doch ihr Antlitz 

er heilte ſich eher, aus ihren blauen Augen brach 
- ein Licht auf ihn herab, das alle Zinſterniß feiner 
| Seele durchdrang, ein Himmel der Liebe. 

„Recht jo, jo endet wenigſtens der Wahn. Laß 
0 fie alle — alle — und nimm dafür dein Kind, 
deine Johanna, — die Mutter!” 

Sie warf ſich ſtürmiſch an feine Bruft und 
küßte den weißen, ſchmutzveſudeiten Scheitel. 

„Johanna!“ Das war der Wonneſchrei eines 
verdammten, dem der Kimmel ſich öffnet über 
Feuersgluih. 

Frau Dttilie zögerte noch im Bemußtjein ihrer 
Schuld. Dielleiht regte ſich ſogar in dieſer Bruſt 
noch einmal der ohnmächtige Trotz der Beſiegten. 
Doch als ihr Ringelmann die zitternde Hand ent- 
gegenſtreckte, ergriff ſie ſie jäh und fiel auf die 
Aniee, die Füße des Gatten umklammernd, wie 
— rings von Wogen Bedrohten den rettenden 

els. 

So hatten fie ſich ſchon einmal zufammenge- 
drängt, in jener Nacht im „Adler“ nach dem 
er im dunkeln Bewußtſein nahender 

efahr. . 


Kapitel 10, 
. der Redacteur Treuberg war ſpurlos ver- 
IE ſchwunden, der gelbe Ueberzieher auf dem 
5 Schlachtfelde von Walldorf wartete unter un- 
zähligen Gegenfländen, welche zur Entdeckung der 
an dem Aufſtande Betheiligten dienen ſollten, 
vergebens auf ſeinen Herrn. Seine Spur ging 
nach einem Kafenplaz. — Man fühlte wohl 
keinen bejonderen Beruf, den Mann aufzuhalten. 
Die große Dölkerſtampfmaſchine da drüben wird 


en 

ie haben natürlich niem 

na auſe ko 
f Wie 


Sonntag, 24. Januar 1897. 


bemerken müſſen. Rechtsanw. Sello: Haben Sie nach 
der That an der Angeklagten unnatürliche Ruhe oder 
Erregung bemerkt? Zeugin: Nein, ich habe abſolut 
nichts Unnatürliches bemerkt, ſie war ruhig und ge⸗ 
faßt wie immer. Rechtsanw. Sello: Sie haben einmal 
gejagt, Marie war keine Schauspielerin. Haben Sie 
ſe Spuren von Heuchelei bei ihr bemerkt? Zeugin: 
Niemals, Marie war die wahrhaftigſte Perſon, die ich 
je kennen gelernt habe. Staatsanw.: Glauben Sie, 
daß Richard Seldſtmord verübt haben könnte? Zeugin: 
Nein, unter keinen Umſtänden. Er konnte ja über 
nichts klagen, außerdem waren ſeine Hände zu ſchwach 
dazu. Staatsanw.: Sie find überzeugt, daß Marie 
Neumann die That nicht ausgeführt hat? 
Wer kann nach Ihrer Meinung vielleicht der 
Thäter ſein? Ich bitte Sie, ſich darüber zu äußern. 
Zeugin: Ich habe viel darüber nachgedacht. Ich möchte 
keinen zu nahe treten und niemand zu Unrecht ver- 
dächtigen. Im Hauſe wohnte ein Mann Wendt, der 
Einzige, welcher Richard unfreundlich begegnete. Mir 
iſt der Gedanke gekommen, ob Herr Wendt, der 
gegen Richard eine Abneigung hatte, es vielleicht 
geweſen fein könnte. Mir ift dieſer unbeſtimmte Ge- 
danke gekommen, aber ich kann nichts Beſtimmtes 
ſagen. Staatsanw.: Kann ſich jemand eingeſchlig ten haben? 
Zeugin: Das kann ſehr wohl geſchehen fein. Es konnte 
ſich jemand eingeſchlichen haben und Tag und Nacht 
aufhalten. Erſt ſpäter ſagte Frau Wienecke, mein 
Sohn geht jetzt durch alle Zimmer und ſchließt zu. 
Staatsanw.: Iſt die Möglichkeit vorhanden, daß der 
Thäter das Haus verlaſſen Konnte ohne Blutjpuren zu 
hinterlaſſen. Zeugin: Der Mörder kann die Stiefel 
ausgezogen haben und durch das Fenſter über die 
Veranda entkommen ſein. Staatsanw: Kann 
ein Naubmord beabſichtigt geweſen ſein? Zeugin: 
Ein Raubmord kann angenommen werden. Man hält 
mich ja für reich. Ich bat anfangs Frau Wienecke, 
ſie möchte mein Geld in Verwahrung nehmen, ſpäter 
habe ich es Herrn Perlbach zum Aufbewahren gegeben. 
Es iſt möglich, daß irgend ein Mädchen dies gehört 
hat. Staatsanw.: Man hat kein Meſſer gefunden. Der 
Mörder würde es doch wohl haben liegen laſſen? 
Zeugin: Ich glaube viel eher, daß der Mörder das 
Meffer mitgenommen und am Waſſer abgewaſchen hat. 

Es wurde nunmehr Fräulein Wienecke vernommen. 
Dorſ.: Mas können Sie uns über die Vorgänge er- 
zählen? Zeug.: Ich erwachte in der Nacht und hörte 
einen eigenthümlichen heftigen Schritt in der Beer'ſchen 
Wohnung, fo daß ich glaubte, der kranke Richard 
ſei unruhig geworden. Dann hörte ich plötzlich einen 
lauten Schrei, etwa wie „Huh“. Ich weckte nun 
meine Mutter und hörte, daß jemand die Treppe her- 
unterkam. Es war die Angeklagte, welche zu mir 
ſagte: „Richard blutet und röchelt.“ Borf.: Kannte die 
Angeklagte die Adreſſe eines Arztes? Zeugin: Sie 
fragte mich nach der Wohnung des nächſten Arztes. 
Ich ſagte zu ihr, dann find Sie oben nöthiger, ich 
werde ein Mädchen wecken und ſelbſt einen Arzt holen. 
Ich weckte dann das Mädchen Anna Klaczikowski und 
wir gingen zu Dr. Wagner. Es war 1½ Uhr früh. 
Wir haben noch geſehen, daß Dr. Wagner uns folgte. 
Zu Hauſe angekommen, erfuhr ich von meiner Mutter 
den Zhatbeitand und erwartete die Ankunft des 
Arztes. Dorſ.: War die Hausthüre verſchloſſen. 
Zeugin: Ja, ich habe dieſelbe aufgeſchloſſen, klinkte 
ſie wieder ein als ich wegging, ließ ſie aber offen. 
Als ich nach Haufe kam, war die Thür eingeklinkt 
und unverſchloſſen. Vorſ.: Wie lange beſitzen 
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kommen ans Jen d bee 5 
Vorſ.: iſt Ihr Schlaf? Zeugin: Bald leicht, 
bald ſeſt. In der Nacht vom 17. zum 18. Juni muß 
er ſehr leicht geweſen ſein, denn ich bin von dem 
Geräuſch der Tritte aufgewacht. Dorſ.: Haben Sie 
etwas davon bemerkt, daß der Hund aufmerkjam 
wurde? Zeugin: Nein. Vorf.: Glauben Sie, daß der 
Hund es gehört haben würde, wenn jemand leiſe die 
Treppe hinuntergegangen wäre? Zeugin: Ich glaube, 
daß er laut geworden wäre. Dorf.: Der Borgang 
mußte Ihrer Frau Mutter ſehr unangenehm ſein, da 
hier gewiſſermaßen ihre Exiſtenzfrage in Betracht Ram. 
Zeugin: Ja, davon haben wir geſprochen, und wir 
ſchon fertig werden damit. die Beſchlagnahme 
der Redaction der „Warte“ förderte eine Fülle, 


N 


Nacht. 

Nicht nur die Manöver der GtadtermeiterungS- 
geſellſchaſt gegen die Firma Gerheim, ſondern 
auch ihr ganzer, nur mühſam durch die unredlich⸗ 
ſten Mittel verſchleierter Bankerott ham jonnen- 
klar an den Tag. die verhängnißvollſte Rolle 
ſpielte dabei der Brief Ringelmanns an den Ne- 
dacteur Treuberg; er ließ in ihm geradezu den 
Repräſentanten ſehen dieſes ganzen unlauteren 
Treibens. Bei der allgemeinen Entrüſtung, welche 
dieſer ungewöhnliche Fall hervorrief, konnte man 
von der ſoforligen Verhaftung des Aufſichtsrathes 
nicht abſehen, ſchon um weitere Kundgebungen 
der fanatiſchen Maſſen zu verhindern. 


Ringelmann erwartete die Gerichtscommiſſion. 
Zetzt, nachdem der Wahn verflogen, nachdem in 
einer qualvollen Nacht ihm klar geworden, 
welchen Zwecken er gedient, verblendet von zu 
ſpät erwachtem krankhaften Ehrgeiz, fällte er 
jeibft das ſtrengſte Urtheil über ſich. Er, ein 
königlicher Beamter, hatte das Dolk zur Auf- 
lehnung verführt gegen das Geſetz, dem er ein 
Leben lang gedient, von deſſen Giltigkeit er 
durchdrungen fein mußte, zur Auflehnung gegen 
ſeinen königlichen Herrn. Es kam ihm vor⸗ der 
Tod ſei keine zu geringe Strafe dafür. Als der 
Dollzugsbeamte ihm den Antklage-Act vorlas: 
Kufreizung zum Aufruhr! da jank er unter der 
Wucht der Worte vernichtet auf einen Stuhl. 

Johannas Jeſtigkeit ſtärkte ihn wieder. Der 
Abſchied war ſchwer aber gefaßt. Johanna 
fühlte trotz allem keinen Sturz, ſondern eine 
Erhebung. Die Sonne hatte den köſtlichen, in 
ihrem Innerſten verborgenen Keim noch ni 
ganz verdorrt, unter den Gewitterſchauern dieſer 
Macht brach er mit neuer Kraft hervor. { 

Frau Ottilie hatte über ſolche Munderkräfte 
der Jugend nicht mehr zu verfügen. Sie knickte 
zuſammen unter der Laſt. Wenn nur Leining 
käme! waren ihre erſten Worte, nachdem der 
Vater das Haus verlaſſen, er muß ihn retten. 

Johanna ſchwieg. Eine Stunde darauf kam 
ein Brief. 
Graſen und athmete erleichtert auf. Es war eine 
Abfage. Nach den traurigen Ereigniſſen der 
geſtrigen Nacht, die er ja tief bedauere, müſſe er 
als Offizier und Edelmann auf die Hand Johannas 
für immer verzichten, war der Inhalt. 

Johanna zögerte ein en Augenblick. die leidende 


"kommen ſei. 


Ruf eines Meteorologen gekommen. 


Sie ſchon 
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von Material an den Tag, daß keinen Zweifel \ 
ließ über die wahren Anftifter der Walldorfer 


Boden. 


Sie erkannte die Handſchrift des 
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wollten den Dienftboten nichts davon jagen. Dorf.: 
Haben Sie ſich nicht beſprochen, daß von einer Krank- 
heit geredet werden ſolle? Zeugin: Jawohl, aber ich 
weiß das nicht mehr genau, denn wir hatten zu viel 
zu thun. DBorf.: Haben Sie ſich über die That Ge- 
danken gemacht? Zeugin: Zuerſi habe ich an Selbſt⸗ 
mord gedacht. Vorſ.: Haben Sie etwas Auffallendes 
an der Neumann bemernt. Zeugin: Etwa 8 Tage vor 
dem Morde ſchien es mir, als ob zwiſchen der Ange- 
geklagten und ihrer Dienftherrin ein „Krach“ vorge- 
Vors.: Welchen Eindruck hat die Ange- 
klagte auf Sie gemacht? Zeugin: Sie war ſteis ſehr 
nett und freundlich und ich habe gern mit ihr ge- 
ſprochen. Mit Richard verkehrte fie ſtets liebevoll. 
Borf.: Hätten Sie ihr wohl auf Grund Ihrer Beob- 
achtungen eine derartige That zugetraut? Zeugin: 
Nein. Auf Befragen macht die Zeugin noch Angaben 
darüber, daß das neben dem Vorzimmer belegene 
Zimmer verſchloſſen geweſen ſei, daß auch der 
Schlüſſel zu dem Eingange in der Küche an 
feinem alten Platze ſich befunden habe. Auf dem 
Corridor habe nur Herr Wendt gewohnt. 
lange wohnt Kerr Wendt bei Ihnen? Zeugin: Seit 
9 Jahren. Dorſ.: Was iſt es für ein Herr? Zeugin: 
Er hört ſehr ſchwer, iſt ſehr eigen, und verhält ſich 
gegen Fremde entweder freundlich oder theilnahmslos. 
Dorf.: Haben Sie die Bemerkung gemacht, daß er un- 
freundlich gegen Richard geweſen iſt? Zeugin: Nein. 
Borf.: Haben Sie jemals bemerkt, daß er Neigung zu 
Gewaltthätigkeiten hatte? Zeugin: Niemals. Staats- 
anwalt: Wie verhält es ſich mit dem Zimmer Nr. 11, 
welches neben dem Mordzimmer liegt? Zeugin: Das 
Zimmer war von einem Diphtheritiskranken bewohnt 
geweſen, es war desinſicirt worden und wurde unter 
Derſchluß gehalten. Rechtsanw. Reimann: Hätte ſich 
m. in dem Haufe verſtechen können? Zeugin: Das 
ann in jedem Kaufe vorkommen. Die Thüre war 
bis 10½ Uhr offen, doch ſcheint ein Einſchleichen nicht 
wahrſcheinlich, denn der Verkehr auf der Treppe war 
fehr lebhaft. Rechtsanw. Sello: Haben Sie jemals an 
der Neumann Neigung ju Gewaltthätigkeiten bemerkt? 
Zeugin: Nein, niemals. 

Sodann wurde Kerr Dr. phil. Kanſer von hier ver- 
nommen, der geladen worden if, um als Sachver- 
ſtändiger über die Witterung in der Mordnacht zu be- 
richten. Der Sachverſtändige erklärte, daß er aftro- 
nomiſche Beobachtungen für die hieſige Naturforſchende 
Geſellſchaft anſteue und ſich nur im weſentlichen mit 
Wolkenmeſſungen beſchäftigt habe. So ſei er in den 
Er habe in der 
Mordnacht keine Beobachtungen gemacht, aus ſeinen 
Aufzeichnungen gehe hervor, . es in der ganzen 
Woche gan; wolkenlos geweſen jei, eine leichte Be- 
wölkung, die ſich ſpäter zu einem Gewitter verdichtete, 
trat erſt am Abend des 18. Juni ein. Die Kitze war 
zu jener Zeit eine ſehr ſtarke, es ſind bis zu 30 Grad 
Gelfius geweſen, außerdem gab es ſehr wenig Wind, 
ſo daß eine große Schwüle geherrſcht hat. der Mond 
befand ſich im erſten Viertel und ging um 12 Uhr Abends 
unter. Auf Anregung eines der Herren Geſchworenen 
theilte der Sachverſtändige mit, daß die Sonne 
bereits um 3 Uhr 11 Minuten aufging; das Fenſter 
des Mordzimmers Nr. 10 lag nach Süden, alſo dem 
Sonnenaufgang ziemlich entgegengeſetzt. Trotzdem 
könne jedoch eine gehörige Portion Licht in das Zimmer 
gekommen ſein. Der Sachverſtändige wurde ſodann 
entlaſſen. 

Hierauf wurde die Penſionsinhaberin Frau Wienecke 
vernommen, die Folgend eponirte: Sie j 


fe; ihre. Kar sg en, habe 

einen Rock übergeworfen und RR ſchnell n 
gegangen, um zu ſehen, was denn eigentlich paſſirt 
ſei. Sie habe an die Klinke der Thüre Nr. 18 gefaßt, 
dieſe war verſchloſſen, ſie ging einige Schritte weiter, 
nach der Thüre Nr. 19, ſie war auch verſchloſſen. 
Durch ihr Klinken und Klopfen ſcheine Frau Juſtiz- 
rath Beer aufmerkſam geworden zu ſein, denn es öffnete 
ſich die Thüre des Mordzimmers, Frau Juſtizrath Beer 
ftand in derſelben und ſagte: „Kommen Sie, es iſt 
ein großes Unglück paſſirt, mein Sohn iſt todt und 
Marie am Halſe geſchnitten.“ Frau Beer wollte ſie 
veranlaſſen, das Zimmer zu betreten, die Zeugin trat 
auf die Schwelle und trat dann erſchrecht zurück. Sie 
J.. •6—Eöà . ICE EN TINTE LEER 


Mutter betrachtend, dann reichte fie ihr den Brief. 
Er ſollte ja Arznei für ſie ſein. 

„Dom Grafen Leining.“ 

Die Mutter griff haſtig nach dem Brief. Die Scham 
röthe ſtieg ihr in das Geſicht. Sie ſchleuderte ihn zu 
Dann ſah fie Johanna erſtaunt an, in 
deren Anklitz ſich keine Spur von Gram zeigte, 

„Ja, liebteſt du ihn denn nicht?“ 

„Nein.“ 

„Aber du ſagteſt doch ſelbſt ...“ 

„Ich glaubte es ſelbſt, — wie ich viel glaubte 
und ſagte ſeit Jahren, was alles Täuſchung, Lüge 
war. Noch nicht geheilt, Mutter? Auf wen 
warteſt du denn noch?“ 

„Auf niemand mehr!“ 

Das ſchrechte Johanna auf. Dieſe in völliger 


Faſſungsloſigkeit geſprochenen Worte brachten 


ihr erſt zum Bewußtſein, daß 15 doch noch auf 
jemand wartete, zugleich aber die volle Schmach, 
welche für fie darin lag. Als Derlafjene, Ge- 


ſcheiterte wollte fie vor ihn hintreten, um Der⸗ 
zeihung flehen? Und der Gute, 


ihrer erbarmen. — Nein, das war keine Sühne, 
nur der Weg zu neuer Erniedrigung. Und er 
wird kommen, wenn er von ihrem Unglück hört. 
Er muß kommen! jubelte es dazwiſchen wider 
ihren Willen. N 

Sie ſchrak jetzt zuſammen bei jedem Geräuſche, 
bei jedem Tritte auf der Stiege. Sie durfte ihn 
nicht ſehen, heute wenigſtens nicht, mit dieſen 
abgeſpannten Nerven, dieſer Sehnſucht nach 
einem treuen Herzen. atte ſie denn nichts in 
der Stadt zu beſorgen? Man wird mit den 
Fingern auf fie deuten. deſto beſſer! Dielleicht 
konnte fie für den Dater etwas thun, ihm 
wenigſtens Erleichterung verſchaffen. Wie ſie nur 
einen Augenblick zögern konnte! Nur fori! Fort! 
Sie kleidete ſich raſch um. Sie wollte zum Ge- 
richt, zum Directorium! Sie müſſe erfahren, wie 
der Dater untergebracht ſei. Frau Ottilie konnte 
ſie nicht zurückhalten, ſie theilte ja ihre Sorgen. 

Es war nicht ſo leicht, über den Vater Näheres 
zu erfahren, man ſchickte fie von Stelle zu Stelle 
und die Blicke, welche ſie trafen, wenn ſie ihren 
Namen nannte, dieſes entſetzliche Achſelzuckhen und 
Bedauern, — nein, das konnte ſie nicht ertragen. 
In einem Schaufenſter erblickte fie die Photo- 
graphie des Vaters, Auſſichtsrath Ringelmann 
ſtand darunter und die Leute drängten ſich, das 
Bild des Verfehmten zu ſehen. Bekannte wichen 
ihr ſcheu aus, blieben vor den Auslagen ſtehen, 
um ſie ungegrüßt vorüber zu laſſen. Es war ein 


den ſie machte. 
enn b letzt völlig planlos fort.. Es 


Vorſ.: Wie 


von ih er 


Ichnell 
ach oben 


er, 


aut 


Edle wird ſich 


fah den Ermordeten im Bette liegen, bis zum Ha 
ugedecht, mit einem Geſichtsaus druck, der ihr 4 5 
eutlich ſagte, daß er ſchon verſtorben war. die 
Marie Neumann ſtand oder ſaß in der Nähe des 
Ofens und fei ruhig geweſen. Frau 2 
Beer habe gejammert: Wie konnte das kommen, 
wie iſt es möglich. Sie habe dann gefragt, ob der 
Todte ſich die Wunde ſelbſt beigebracht habe, das ſei 
von Frau Juſtizrath Beer auf das beſtimmteſte ver- 
neint worden. Dann habe die Marie Neumann 
erzählt, daß fie durch einen Stoß an der rechten 
Seite gewecht worden, ſie habe zuerſt an nichts 
Rechtes gedacht, dann ſei es ihr ſo geweſen, 
als ob ſich Richard über ein Bett geworfen habe. 
Dann ſei Herr Dr. Wagner gekommen, ſie habe es 
De! nicht über ſich gebracht, das Mordzimmer zu 
betreten, ſich jedoch Frau Juſtizrath Beer den ganzen 
Morgen hindurch gewidmet. Dorſ.: Haben Sie irgend 
welche Thatſachen bemerkt, welche darauf ſchließen 
laſſen, daß dies Gebahren der Marie Neumann oder 
der Frau Juſtizrath Beer nicht echt war? Zeugin: 
Nein, aber die Marie ſah fo unglaublich ſtarr 
aus, Frau Juſtizrath Beer war ſehr, ſehr traurig. Die 
Wunde der Marie Neumann hat die Zeugin nicht ge- 
ſehen, ob fie geblutet hat, weiß fie nicht. Die Marie 
Neumann hatte eine Nachtjache und zwei Unterröcke 
an und ſah nach dem Eindruck der Zeugin ungleich 
ſorgfältiger aus als wie Frau Juſtizrath Beer, Vorſ.: 
Haben Sie Verdacht auf die Neumann gehabt? Zeugin: 
Ja. Vors.: Worauf haben Sie den denn geftüht? 
Zeugin: Sie hotte einen fo unglaublich ſtarren Blick. 
Vorſ.: Andere Thatſachen, worauf Sie dieſen Verdacht 
gründen, haben Sie denn alſo nicht? Zeugin: Nein. 
Borj.: Iſt Ihnen vorher bei der Marie Neumann 
etwas aufgefallen? Zeugin: Ich habe mich um die 
Wirihſchaft gekümmert und fie ſehr wenig zu ſehen 
bekommen. Zwei Tage vor der That hat mir meine 
Tochter geſagt: Zwiſchen der Neumann und den Beers 
muß etwas vorgekommen fein, fie war heute jo ver ⸗ 
ſtimmt. Vorſ.: Haben Sie beobachtet wie die Neu- 
mann zu dem jungen Beer war? Frau W.: Freundlich, 
aber ſtreng, ſie hat auch geſagt, daß ſie ſtreng ſein 
müſſe. Dorf.: Warum denn? Zeugin: Er ging manch- 
mal aus der Stube, er ſoll ſich auch einmal auf einer 
Fahrt von Zoppot nach Danzig ſchlecht benommen 
haven. Die Zeugin erzählte dann weiter, daß fie um 
Mitternacht aufgeſtanden ſei und ſich, da fie ſich übel be- 
fand, Mitch geholt habe, da habe fie im Speiſeſalon gut 


die Zeiger des dort hängenden Regulators geſehen, ſie 


weiß nur nicht, ob die Uhr 12 oder 1 zeigte, da die 
Zeiger ſo dicht beieinander ſtanden. Sie habe gute 
Augen, ſehe jedoch in der Entfernung beſſer, wie in der 
Nähe. Borf.: Kaden Sie ſich nach der That Gedanken 
über den Tod gemacht? Zeugin: Nein. Borf.: Haben 
Sie nach Blutſpuren geſucht? Zeugin: Nein. Borj.: Es 
muß doch einer gemordet haben, haben Sie ſich das 
nicht gedacht? Zeugin: Ich habe gedacht, die Neumann 
hätte es gethan. Vors.: Alſo der ſtarre Blick iſt Ihnen 
aufgefallen? Zeugin: Ja, ſehr. Borf.: Würde dieſer 
Geſichtsausdruck nicht durch die That, die Ereigniſſe 
erklärt ſein? Zeugin: Sie ſah ſo unglaublich ſtarr aus, 
ich kann es nur wiederholen. — Die Zeugin ſchilderte 
dann, der Rentier Wendt wohne ſchon neun Jahre bei 
ihr, er ſei etwas ſchwächlich und pedant. Er höre manch- 
mal eine Stimme, der er Antwort gebe. Thatſachen, 
daß er dem Ermordeten böſe geſinnt geweſen ſei, find der 


die alle 


Badegäſte gewohnt, geſund geweſen ſeien. 
vom Gendarm Blu dene Meſſer könne d 
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uch von den Sachverſtändigen geprüft.) Ihr Hund 
ſei ſeit April im Hauſe und e n 5; B. 
Dr. Herrmann, als dieſer Abends unerwartet kam und 
Einlaß begehrte, angebellt und ſie ſo aus dem Schlafe 
geweckt. Die Zeugin ſchilderte dann weiter, daß Herr 


cht; ſt ein gewöhnliches Tiſchmef 
15 und anſcheinend recht ſcharf. Das 


Dr. Wagner es der Frau Juſtizrath Beer abgeſchlagen 


habe, fie nach Danzig zu begleiten. Frau Juſtizrath 
Beer habe an fie die Bitte gerichtet, fie möge dafür 
Sorge tragen, daß ſie ihren Sohn gewaſchen finden 
würde, wenn ſie wieder aus Danzig käme. Bis 
dahin ſei das Zimmer, welches Dr. Wagner ver- 
laſſen hatte, ganz unberührt geblieben. Sie habe auch 
CC. rpc ( 


war doch erträglicher, auf der Straße, als zu 
Hauſe bei jedem Glockenzeichen erbeben zu müſſen. 
So kam fie in einen ihr völlig fremden Stadt- 
theil. Enge Straßen mit alten Giebelhäufern, 
kleinen finſteren Kaufläden. Es erinnerte ſie an 
Langfelden. 2 

Sie athmete erleichtert auf, hier ſah ſie 
wenigſtens kein bekanntes Geſicht. Einfache Leute, 
Kleinbürger, Handwerksleute bildeten das 
Publikum, dann und wann wurde ihr ſogar ein 
freundlicher Gruß. Nur eines fiel ihr auf, die 
ganze Bevölkerung ſchien auf einer Wanderung 
begriffen zu ſein, nach einer beſtimmten Richtung, 
Un willkürlich ihrem Zuge folgend, befand fie fi 
plötzlich in einem förmlichen Gedränge. Ganze 
Familien zogen aus, offenbar gemeinſam einem 
beſtimmten Ziele zu. Bemerkungen, die an ihr 
Ohr drangen, der Name Walldorf ließen ihr 
keinen Zweifel, daß dieſer Ort, der Schauplatz 
der nächtlichen Ereigniffe, das Ziel der Neugierigen 
war. Zuerſt wollte ſie umkehren, dann fühlte ſie 
ſich magnetiſch mit fortgezogen. Eine grauſame 
Neugierde trieb ſie. 

Der Zug ging durch ein neues Stadtviertel. 
durch ganze Straßen neu gebauter oder noch im 
Bau begriffener Häuſer. Das war das Operations- 
feld der Stadterweiterungsgeſellſchaft. Die Leute 
lachten über die unzähligen Zettel mit der Auf- 
ſchrift „Zu vermiethen“, welche an allen Fenftern 
klebten, ſchimpften über den Schwindel, riefen 
den Bauarbeitern ſchlechte Witze zu. Sie ſollten 
lieber einreißen als weitermauern. Dann ging es 
links über die neue Brücke, die den Strom über- 
ſpannte, dann auf der anderen Seite zurück, 
Walldorf zu. Eine zarte durchſichtige Rauchwolke. 
welche in der reinen regungslofen Luft ſchwebte. 
bezeichnete von weitem den Platz des nächtlichen 
Dramas, Der beißende Geruch eines gelöſchten 
Brandes erfüllte die ganze Atmoſphäre. Walldorf 
felbft lag wie ausgeſtorben, ſelbſi das Geplauder 
der Neugierigen, die zwiſchen den öden Häusern 
mit den geſchloffenen Laden der Brandftätte zu; 
gingen, verſtummte. 

Bon den Werken war nur noch das nackte ge⸗ 
ſchwärzte Mauerwerk übrig, aus welchem ſich 
noch immer ein ſtintzender, ſchwerer Qualm 
ſchwermüthig erhob. Zwiſchen den Trümmern 
erblichte man wirre Eiſenhaufen, aus welchen 
phantaſtiſche, unerklärliche Formen hervorragten, 
verkrümmie Axen, zertrümmertes RNäderwerk, 
geplatzte Keſſel, aufgeriſſenen Leibern vergleichbar. 
Es waren die vernichteten Maſchinen — eiferne 
Hekatomben, aus denen feiner Rauch emporquoll. 


(Fortſetzung folgt) 


Zeugin nicht bekannt. In ihrem Haufe hätten an 
as 


n herum 
fer mit ſchwarſer 
Meffer wurde 


davon geſprochen, daß die Marie Neumann eine Hilfe 
dei der Wäſche haben ſollte und da ſei die 
Rede auf die Frau Taube gekommen. Sie habe ihren 
Sohn Georg gebeten, die Frau zu holen und dieſer 
ſchaffte fie ſchnell zur Stelle. In ihrem Intereſſe ſei 
der Vorfall ihr ſehr unangenehm geweſen, er ſei bei 
der eben beginnenden Saiſon geeignet geweſen, ihre 
Erwerbsquelle zu vernichten. Ihr Sohn Georg habe 
geſagt: „Schließt zu, wir dürfen nicht heran.’ 
Da habe ſie geantwortet: Herr Dr. Wagner hat 
es erlaubt, jur Sicherheit wollen wir ihn aber fragen. 
Da Herr Dr. Wagner das Aufräumen erlaubt habe, ſo 
eben aufgeräumt worden und zwar habe die Marie 
ne mit der Frau Taube aufgeräumt. Sie habe 
die Marie Neumann und auch die Frau Juſtizrath Beer 
ebeten, über die That nicht mit den Dienfthoten zu 
— da ihre Penſionäre die Nachricht durch he 
und nicht durch müßiges Gerede erfahren ſollten. — 
Zwiſchen der Zeugin und der Frau Juſtizrath Beer ent- 
ſteht ein lebhafter Widerſpruch darüber, wie das Ge- 
ſpräch über die Reinigung geweſen ſei. Während die 
Frou Juſtizrath Beer behauptet, daß Frau W. im 
Intereſſe ihres Penfionats gebeten habe, den Tod des 
Richard Beer als durch einen Blutſturz eingetreten 
darzuſtellen, ſtellt die Zeugin Wienecke das entſchieden 
in Abrede, im Gegentheil, die F au Juſtizrath habe 
Intereſſe daran gehabt. daß der Vorfall nicht in die 
Zeitungen komme. Sie habe auch ihren Schwiegerſohn 
darum gebeten. Da habe ſie (Zeugin) geſagt: „Ihr 
Sohn iſt im Kimmel, ich verliere meine Eriftenz dabei, 
ich rede nicht darüber, es muf je in.“ Frau Juſtiz- 
rath Beer blieb auf das best mteſte bei ihrer erſten 
Angabe, Frau Wienecke habe furchtbar gefleht und 
gejagt, meine Eriftenz ſteht auf dem Spiel, dann habe 
die Tochter gejagt: „Und was wird aus uns?“ Da 
habe Frau W. geſagt: „Dann gehen wir betteln.“ 
Beide Zeugen blieben bei ihren Angaben, auch 
als der Vorſitzende fie auf den zu leiſtenden Eid ver- 
wies. Herr Rechtsanwalt Sello beantragte, das Dienft- 
mädchen Auguſte Klawikowski zu laden, die be- 
kunden werde, daß in einer Nebenvilla, in der fie ge- 
dient habe Nachts, ein Einbruch verſucht worden ſei, 
und das wenize Tage vor dem Morde. Der Gerichts- 
hof beſchloß dieſe Vorladung. 85 
Das Dienſtmädchen Klaczikowski hat die Be- 
dienung im erſten Stock des W. 'ſchen Penſionats, 
fpeciell dei Frau Beer und Wendt gehabt. Sie be- 
ſtätigt, daß fie mit Frl. Wienecke zu Dr. Wagner ge- 
gangen ſei. Borf.: Wann haben Sie etwas von der 
Verletzung des Richard Beer gehört? Zeugin: Am 
Abend des 18. Junt in der Küche. Vorſ.: Von wem 
baben Sie etwas gehört? Zeugin: Es wurde in der 
Küche erzählt. Dorf.: Haben Sie mit der Neumann 
öfter geſprochen. Zeugin: Ja, fie war immer freundlich. 
Vors.: Haben Sie die Angeklagte nach der That ge- 
feyen? Zeugin: Ja, fie war jehr ſtill. Vorſ.: Hasen Sie 
mii anderen Leuten darüber geſprochen? Zeugin: Nein. 
Als nächſter Zeuge wird Herr Dr. Wagner aus 
Zoppot vernommen. Dorf.: Wie waren die Vorgänge 
in der Nacht? Zeuge: Ich wurde um 2 Uhr ge- 
weckt und begab mich in das Penfionat Wienecke, 
wo mir gejagt wurde, in einer Königsberger Familie 
ſei der Sohn krank geworden. Zeuge berichtet: Im 
Zimmer habe Richard Beer auf dem Bette gelegen, die 
Nan faß auf einem Stuhk, fie hatte eine Wunde 
om Kalſe. Ich ließ mein Mädchen mit dem Verbands- 
zeug holen und mir eine Lampe bringen. Nachdem ich 
die Neumann verbunden hatte, hieß ich fie, ſowie 
Frau Wieneche und Fran Beer aus dem Zimmer 
gehen und beſichtigte die Leiche. Um den Hals war 
ein Handtuch kunſtgerecht wie eine Binde gewichelt. 
Nachdem ich das Tuch entfernt hatte, ſah ich eine 
große Wunde. Diefe Wunde habe ich dann oberflächlich 
zugenäht, um zu verhindern, daß bei der koloſſalen 
Hitze die Verweſung zu raſch eintrete. Borf.: Haben 
Ste das aus eigener Initiative gethan? Zeuge: Ja. 
Ich durchſuchte dann den Ort nach einem Inſtrument, 
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ar Licht im Zimmer? Zeuge: 


mit dem die That verübt fein könnte, habe aber nichis 


gefunden. Dor 


haben Sie Licht geſehen? Frau Beer: Ja, es iſt Licht 
angezündet worden. Vors.: Angeklagte, war Licht im 
Zimmer? Angekl.: Es iſt ein Licht angezündet worden, 
od es ſpäter wieder ausgelöſcht iſt, weiß ich nicht. 
Dorf: Herr Dr. Wagner, würden Sie heute wieder in 
einem ähnlichen Jalle die Wunde zunähen? Zeuge: 
Ja, wenn es im Hochſommer wäre. Vors.: Glauben 
Sie dafür die wiſſenſchaftliche Verantwortung über- 
nehmen zu können? Zeuge: Gerade aus wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen habe ich jo gehandelt. Borf.: War der 
Blutungsprozeß bereits vorüber? Zeuge: Jawohl. 
Vors.: Welchen Eindrum machte die Wunde auf Sie? 
Zeuge; Der Thäter muß an der rechten Seite des 
Kopfendes geſtanden und den Schnitt von links nach 
rechts geführt haben. Durch den ſchneidenden Arm 
iſt die Bettdeche gelüftet worden und durch dieſe 
Oeffnung iſt dann das Blut an die Wand geſpritzt. 
Dorf.: Hezte Frau Wienecke Befürchtung wegen der 
ſchlimmen Folgen, die ihr Penſionat treffen könne? 
Zeuge: Ja, ich ſagte ihr aber gleich, daß ich Anzeige 
an den Amtsnorfteher erftaiten müſſe. Borj.: Hat Frau 
Beer den Wunſch nach Schweigen ausgeſprochen? 


Zeuge: Nein, ſie fragte nur, ob die Leiche ſecirt werden 


müßte, was ich bejahte. Borf.: Wann kamen Sie nach 
Haufe? Zeuge: Um 4 Uhr, ich ſetzte mich hin und ſchrieb 
eine Anzeige an den Amtsvorſteher Lohauß. die ich 
am nächſten Morgen in der Frühe befördern wollte. 
Ich bin aber eingeſchlafen und wurde erſt von der 
Taube geweckt, welche fragen wollte, ob fie auf- 
räumen könne. an: Haben Sie die Erlaubniß ge- 
geben? Zeuge: Ja. Dorf.: Iſt es nicht auffallend, daß 
Sie mit der Sache jo lange zögerten, fo da 
etwaige Spuren verwiſcht werden konnten? Zeuge: 
Ich habe nicht lange gezögert, die Anzeige wurde zeitig 
genug erſtattet. Borj.: Haben Sie nicht bedacht, daß 
es durch das Aufräumen erſchwert worden iſt, den 
Thatbeſtand feſtzuſtellen? Zeuge: Das habe ich nicht 
befürchtet. Dorſ.: Haben Sie aus eigener Stellung 
zur Sache ſo gehandelt, oder ſind Sie durch andere 
Einflüſſe veranlaßt worden? zeuge verneint jeden 
anderen Einfluß. — Es wurde nunmehr der Brief 
verleſen, welchen Dr. Wagner an den Amtsvorſteher 
Lohauß gerichtet hat. Er zeigt darin an, daß dem 
Richard Beer in der Penſion Wieneche der Hals durd- 
geſchnitten ſei. Im Intereſſe der Saiſon möge er dafür 
forgen, daß die Zeitungen über den Fall ſchwiegen. 
Der Schwager des Ermordeten ſei Dr. Herrmann, 
Redacieur der „Danziger Zeitung“. Vorſ.: Haben Sie 
fpäter eine Vermuthung über den Thäter aus- 
geſprochen!? Zeuge: Ja, zu Herrn Dr. Herrmann 
fagte ich, die Neumann müſſe es gethan haben. 
Vorf.: Wie benahm ſich Frau Beer? Zeuge: Sie 
jammerte und weinte, wie eine Mutter, die ihr 
Kind verloren hat. Vorſ.: Iſt Ihnen was an der 
Neumann aufgefallen? Zeuge: Nein. Rechtsanwalt 
Reimann: Sie haben geſagt, daß Frau Wienecke und 
rau Beer*im Nordzimmer waren. Frau Wienecke hat 
dagegen geſagt, ſie habe das Zimmer nicht betreten. 
Zeuge: Es kann ſein, daß ich mich geirrt habe. Die 
Zeugin Kleinſchmidt, weiche bei Dr. Wagner diente, 
bekundet nur Sachen, die bereits durch andere Zeugen 
feſigeſtellt worden find. 


Es erſcheint dann die Kochfrau Taube, die zunächſt 
erzählt, daß ſie um 5 Uhr vom Lieutenant Wienecke 
gerufen worden ſei, nachdem fie ſich bereits zum Aus- 
gm fertig gemacht hatte. Vorſ.: Kannten Sie die 

eumaun? Zeugin: Ja, fie war im Verkehr freundlich, 
behandelte auch den Richard gut, der ſehr anhanglich an 
fe war. Borf.: Haben Sie mil der Neumann einmal eine 
ängere Unterredung gehabt? Zeugin: Ja. zwei Tage vor 
der Mordthat. Wir gingen von der derowski'ſchen Schneide⸗ 
mühle bis zur Seeſtraße zuſammen. Ich fragte, wo iſt 
Richard? Der ſitzt auf dem Sopha, entgegnete ſie. 
Wird er nicht auch dem Fenſter herausſpringen? Ach 
nein, er hann ja das Fenſter weder auf- noch zumachen, 
außerdem habe ich ihm gesagt, er ſoll ſtill fein. Vors.: 
War die Neumann damals anders wie ſonſt? Zeugin: 

Nein. Vorſ.: Wir kommen jetzt zur Unglücksnacht. 


5 


klagte noch einmal gesprochen? 


R = gehen? Frau Mieneche: Nein. Vorst Frau Beer, | in Gegenwart 


Erzählen Sie die Vorgänge. Jeugin: An der Haus- 
thür begegnete mir Freu Beer. Wir gingen ftill- 
ſchweigend an einander vorüber. Ich traf zuerſt Frl. 
Wienecke, die mir zurief: Mein Gott, was iſt 
bei uns paſſirt. Dann ging ich nach oben, und 
traf Frau Wienecke, die mich ähnlich 
Darauf fragte ich: Was iſt denn paſſirt? 
Ich erhielt keine Antwort und traf dann auch die 
Marie Neumann, die geöngſtigt und verweint ausſah. 
Sie faßte mich an den Hals und rief: „Mein Goti, 
mein Gott!“ Ich erſchrak, ging wieder nach unten 
und bat Fräulein Wienecke, ſie möchte nach oben 
kommen, damit ich Muth faſſen könne. Vors.: Was 


empfing. 


geſchah weiter? Zeugin: Ich ging nun nach oben und 


wurde von der Marie in das Zimmer Nr. 19 herein- 
gelaſſen und blieb, nachdem Frl. Wienecke weggegangen 
war, mit ihr allein. Da erſt erfuhr ich, daß Richard 
ermordet worden ſei. „Ja, was ſollen wir nun 
machen“, fagte ich, worauf fie entgeanete: „Jrau 
Juſtizrath Beer wünſcht, daß alles rein ſei, wenn fie 
zurück kommt.“ Ich ſagte darauf, das geht ja doch 
nicht, daß wir es rein machen, ehe jemand anders es 
geſehen hat. Borf.: Wen meinten Sie unter jemand 
anders? Zeugin: Die Polizei. Vors.: Haben Sie 
darin ſchon Erfahrung gemacht? Zeugin: Nein, aber 
ich habe in der Zeitung geleſen, daß man das nicht 
thun foll, ich ging nun hinunter und es entſpann ſich 
eine Unterredung, in der Herr Lieutenant Mienechke ſich 
dafür ausſprach, daß das Zimmer geſchloſſen gehalten 
werden follte. Zeugin fchildert nun, wie Dr. Wagner 
das Reinigen des Zimmers erlaubt habe. Vorſ.: Hat 
Marie Neumann ein Intereſſe daran gezeigt, daß die 


mondſüchtiger Maurer 


Aufräumungsarbeit recht ſchnell vor ſich ging? Zeugin: 
Sie half zwar mit, wiſchte mit auf und benahm ſich 
dabei ruhig und ſachlich. Borſ.: Haben Sie bemerkt, daß 


die Neumann ein Intereſſe daran hatte, die Auf- 
räumungsarbeit zu beenden, ehe der Richter kam? 
Zeugin: Ja. Dorf.: Hat fie eine bezügliche geußerung 
gethan? Zeugin: Nein. Borf.: Iſt es möglich, daß fie 
vielleicht bloß deshalb die Arbeit beſchleunigt hat, um 
der Frau Juſtizrath einen Gefallen zu thun? Zeugin: 
Ja. Wir legten den Leichnam auf den Fußboden, 
wuſchen ihr ab und wickelten ihn dann in ein reines 
Laken ein. Dorf.: Wie benahm ſich Marie Neumann 
dabei? Zeugin: Sie fpra zur Leiche „Mein Jung- 
chen, wer hat dir das gethan?“ Sie ging mit der 
Leiche ſo gleichgiltig um, als wäre es ein Ball, mit 
dem fie ſpielte. Borf.: Gehen Sie darin * zu 
weit? Zeugin: Nein. Borf.: Kat Ihnen die Neumann 
fonft etwas über die Sache erzählt? Zeugin: Ja, ich 
fragte fie, Sie find ja am Kalſe auch geſchnitten wor- 
den, davon ſind Sie wohl aufgewacht. „Nein“, ſagte 
die Angehlagte, „ich wachte von einem Schlage auf 
den Kopf auf, und dann wurde ich gefchüttelt, ich be- 
merkte, daß Richard röchelte und rief dann Frau Beer, 
die ſagte mir, ich ſoll ein Licht anzünden, ich konnte 
es nicht, darauf hat es Frau Beer gethan.“ Ich fragte, 
wer ſoll es denn gethan haben? Sie erwiderte dar- 
auf: „Das mag wohl Richard ſelbſt gethan haben.““ 
Als ich ſagte, das iſt ja doch nicht möglich, er 
kann ja nicht einmal ein Fenſter zumachen, 
meinte ſie: „Ja, dann muß ſich wohl ein 
Mann unter meinem Bett verſtecht haben. Vorſ.: 
Haben Sie die Marie Neumann ſpäter noch einmal 
geſprochen? Zeugin: Ja, an dem Tage nach dem Morde 
war die Marie im Gouierrain beſchäftigt. Ich rief fie 
zu mir. „Sie haben doch auch eine Wunde, haben 
Sie nicht Schmerzen am Halſe?“ Die Neumann ent- 
gegnete darauf: „Nein, von dem Schnitt bin ich nicht 
aufgewacht, ſondern von einem Rütteln. Sie ver- 
an chaulichte mir dabei dies Rütteln und faßte mich 
an die Schulter, ſchüttelte mich mit Manneshraft, fo 
daß ich ganz erſchromen war. Borf.: Haben Sie ge- 
glaubt, daß die Marie Neumann die Thäterin ſei? 
Zeugin: Jawohl. Vorf.: Warum? Zeugin: Weil ich das 
nicht glauben konnte, daß derjenige, der fie geſchnitten 
habe, fie auch gerüttelt habe. Borf.: Haben Sie die Ange- 
Zeugin: Jawohl, im 
eugen ftatt? Zeu 
(Bewegung.) Borf.: Was jagte die Neumann? Zeugin: 
Sie betheuerte ihre Unſchuld, und als ich fie auf 
verſchiedene Widerſprüche hinwies, entgegnete fie un- 
willig: „Glauben Sie denn, daß wir uns jemanden ge- 
dungen haben?“ Porſ.: Wen verſtand ſie unter wir ?3eugin: 


Na Frau Juſtizrath Beer und ſich ſelbſt. Borf.: Kat 


die Neumaun jemals zu Ihnen eine Aeuferung gethan, 
daß fie weggehen wollte? Zeugin: Ja, fie erzählte 
mir, fie wolle am Sonnabend vor der Mordthat weg- 
gehen. Was wird aber Frau Beer dazu ſagen, ant- 
wortete ich, worauf fie ſagte: Sie iſt damit einver- 
ſtanden, zur Pflege von Richard wird ein Anderer 
kommen. Vors.: Haben Sie mit ihr darüber ge- 
ſprochen, daß ſie am Sonnabend nicht weggegangen 
iſt? Zeugin: Sie jagte, das Krankenpflegen iſt mir 
zuwider, ich will zu meiner Mutter gehen, ich werde 
nun am 27. Juni abreiſen. Die Zeugin deponirte 
noch, daß ſie am 18. Juni das Zimmer des Herrn 
Wendt nach Blutſpuren unterſucht, aber nichts ge- 
funden habe. Borj.: Iſt Ihnen in dem Benehmen der 
Angeklagten nach der That nach etwas aufgefallen? 
Zeuge: Ja, ſie drückte mich ſehr zärtlich und küßte 
mich, was fie vorher noch nie gethan hat. Vorſ.: 
Hatten Sie den Gedanken, daß ſie die Mörderin ſein 
könnte? Zeugin: Ja, ſofort. Vorſ.: Hatten fie 
Gründe. Zeugin: Nein, ich weiß nicht, wie ich zu 
diefer Ueberzeugung gekommen bin. Borj.: Angeklagte, 
die Zeugin hat doch manches anders angegeben, wie Sie 
es gejagt haben. Angehl.: Allerdings, es iſt manches 
anders. Die Zeugin und die Angeklagte werden nun- 
mehr auf die Widerſprüche in ihren Angaben auf- 
merkſam gemacht. Die Zeugin erklärt ſehr erregt: Ich 
bleibe bei meiner Wahrheit, ich weiß, daß ich an einer 
Stelle ſtehe, wo ich die Wahrheit ſagen muß. Die An- 
geklagte verharrt gleichfalls bei ihrer Ausſage. Wenn 
ich eine Mörderin geweſen wäre, ſo würde ich anders 
ausgeſagt haben. Mit dem Rütteln, von dem ich ge- 
ſprochen habe, habe ich nur das Rütteln des Nichard 
Beer gemeint. Vorſ.: Zeugin, war jemand zugegen bei 
Ihrer Unterredung mit der Angeklagten im Gefangen- 
haus? Zeugin: Nein. Borf.: Angeklagte, hat die Taube 
einen Grund, Sie zu belaſten? Angekl.: Nein. Frau 
Taube iſt ſtets zu mir freundlich geweſen, ſie hat ſtets 
innige Theilnahme an mir bewieſen und fagte mir 
noch, ſchütten Sie doch Ihr Herz aus. Vors.: Frau 


Taube, hatten Sie Grund zur Feindſeligkeit gegen die 


Neumann? Zeugin: Nein. Staatsanw.: Wie mir be- 
richtet iſt, ſoll der Gefängnißwärter in Zoppot derſelben 
religiöfen Secte angehören, wie die Angeklagte, es iſt 
auffallend, daß der Taube eine Unterredung mit der An- 
geklagten ohne Zeugen geſtattet iſt. Ich bitte, 
daß dieſe Sache feſtgeſtellt wird. Borf.: Wie kam es, 
daß Sie mit der Neumann ſprachen? Zeugin: Ich wurde 
dazu veranlaßt. Borf.: Bon wem? Zeugin: Von Eri- 
minalcommiſſarius Liß. Borf.: Hal Liß mit Ihnen dar- 
über geſprochen? Zeugin: Ja. Borf.: Welchen Auftrag 
gab er Ihnen? Zeugin: Ich ſollte ſehen, ob ſich die 
Angeklagte in Redensarten verwickelte. Vors.: Haben 
Sie dafür bezahlt bekommen? Zeugin: Ja. Borf.: 
Wieviel? Zeugin: 5 Mk. Vors.: Bon wem haben Sie 
Geld bekommen? Zeugin: Von Herrn Liß. Vorſ.: Kaben 
Sie die Wahrheit geſagt? Zeugin: Ja. (Bewegung.) 
Rechtsanwalt Reimann: Die Zeugin ſoll im Laden des 
Fleiſchers Krech in Zoppot ſich gerühmt haben, daß 
auf ihr Zeugniß alles ankomme und daß fie die 
Hauptzeugin in dem Prozeß ſei. Vorſ.: Haben 
Sie eine derartige Heußerung gethan? Zeugin: 
Nein, Frau Krech fragte mich nach dem geſtrigen 
Termin, und ich ſagte nur, daß da noch garnichts 
geweſen ſei. Rechtsanw. Sello: 
wohnten Zimmer verſchloſſen? Zeugin: Ja. Rechtsanw. 
Sello: Wie das Zimmermädchen ausgeſagt hat, find 
mehrere Zimmer offen geweſen, wie kommen Sie zu 
der Behauptung, daß die Zimmer verſchloſſen ge- 
weſen find? Zeugin: Die unbewohnten Zimmer im 
Penſionat Wienecke ſind immer verſchloſſen, und ich 
habe angenommen, daß das auch damals der Fall 
geweſen ſei. 


Waren die unbe⸗ 


im Mädchenhort, 
ſchildert wurde. 


Gäſten, Damen und 


Herr Gendarm Bluhm aus Zoppot hat in der Mord- 


angelegenheit verſchiedene Unterſuchungen vorgenommen 
und berichtete des Längeren über diefelben. Am Nach⸗ 
mittag des 19. Juni hat die Angeklagte ihm den Vor- 
fall geſchildert, ähnlich wie fie ihn ſtets und auch 
während der Verhandlung dargeſtellt hat. Ein Unter- 
ſchied findet ſich nach der Ausfage des Zeugen Bluhm 
zwiſchen den damaligen und jetzigen Angaben der An- 
geklagten darin, daß fie dem Zeugen Bluhm erzählt 
hat, ſie ſei durch ein Rütteln aus dem Schlafe gewecht 
worden. Auf die Aufforderung des Vorſitzenden de- 
monſtrirte der Zeuge an der Frau Taube, wie ihm die 
Angeklagte das vorgemacht habe. Dabei wurde Frau 
Taube ſo kräftig hin- und hergeſchüttelt, daß es ihr 
faft ſchwer wurde, ſich auf den Füßen zu halten, Der 
Zeuge erklärte, ihm fei gerade die Kraft aufge- 
fallen, mit der die Neumann die Procedur vorge- 
nommen habe. die Angeklagte behaupiete, daß 
hier ein Mißzverſtändniß vorliegen könne, fie 
habe nicht damit gemeint, wie ſie erwacht ſei, ſondern 
wie ſie den jungen Beer geſchüttelt habe, bevor ſie die 
That entdeckte. der Zeuge meinte indeß, daß ein 
Mißverſtändniß ausgeſchloſſen je. Da die Vertiheidi⸗ 
gung, wie aus der geſtern von ihr beantragten Ladung 
des Dienſtmädchens Klawikowski hervorgeht, Gewicht 
darauf legt, daß bewieſen werde, daß ab und zu ein 
in Zoppot Nachts herum- 
gegangen ſei, Diebſtähle verübt habe und auch durch 
offene Fenſter in Sommerwohnungen eingeſtiegen jei, 
wurde der Zeuge Bluhm noch über dieſen Punkt ver- 
hört. Er fagte, die betreffende Perſönlichkeit ſei der 
Maurer Mach, der ein Trinker und anſcheinend 
Mondſüchtiger ſei, und bei ſeinen Promenaden auch 


Kletterverſuche mache. Bei dieſer Gelegenheit habe er 


auch einen Diebſtahl verübt und ſei deshalb wohl auch 
beſtraft worden. der M. ſei ein verſchloſſener 
Charakter, Gewaltacte habe er ſich ſeines Wiſſens 
nicht zu Schulden kommen laſſen. der M. iſt auch 
ſchon Gegenſtand der Unterſuchung geweſen, er be- 
hauptet, fein Alibi nachweiſen zu können. Der 
Zeuge erhielt den Auftrag, den M. und deſſen 
Ehefrau morgen mit zum Termin zu bringen. 
Der Zeuge ſchilderte dann weiter, wie er bei einer 
Recherche nach einigen Tagen nach dem Morde auf 
dem Boden ein Meſſer fand, nachdem er es anfänglich 
überſehen hatte. Der Gendarm hat erſt am nächſten 
Tage Abends Nachricht von der That erhalten und am 
19. mit ſeinen Recherchen begonnen, die ſich aber faſt 
nur auf die Blutſpuren beſchränkten. 
Kerr Apotheker C. Hildebrand, der Gerichts- 
chemiker des hieſigen Landgerichts, deponirte, daß ihm 
zwei Stücke Holz; und ein Deſſertmeſſer, welche braun- 
rothe Flecken aufwieſen, zur chemiſchen Unterſuchung 
gegeben waren. Bei den Holzſtücken haben die Unter- 
ſuchungen ergeben, daß die Flecken Menſchenblut be- 
deuten. Das Deſſertmeſſer iſt drei verſchiedenen Unter- 
ſuchungsverfahren unterworfen worden. Keine der- 
ſelben hat ergeben, daß diefe Flecken Blut find, 
vielmehr kann man annehmen, daß die Flechen von 
Früchten herrühren. Herr Gerichtsphnficus Profeſſor 
Dr. Straßmann-Berlin theilte mit, daß er mit der 
Methode des Herrn Hildebrand einverſtanden ſei, aber 
zu anderen Schlußfolgerungen gekommen ſei. Der Vor- 


ſitzende theilte mit, daß andere Holzſtücke Herrn Chemiker 


Dr. Jeſerich-Berlin übergeben worden ſeien. Dieſer habe 
conftatırt, daß unſtreitig Blut vorhanden ſei, 
welchem Lebeweſen war nicht zu ermitteln. Herr Erſter 
Staatsanwalt Lippert theilte mit, daß 8 Meſſer einge- 
liefert reſp. eingefordert worden ſeien, ganz Zoppot 
habe damals nach Meſſern geſucht. 

Damit hatte der zweite Verhandlungstag (Frei- 
tag) ſein Ende erreicht; über den dritten Der- 
handlungstag (Sonnabend) ſiehe Bericht im 
Hauptblatt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


ſtädtiſchen 
welche in warmen Worten des eben verftorbenen Mit- 
gliedes Frl. Dahms gedachte, deren treues Wirken 
dem ſie ſeit ſeinem Beſtehen als 
Helferin angehört hat, eingehend von Frau Frank ge- 
Die Verſammlung ehrt das Andenken 
der Berftorbenen durch Erhebung von den Plätzen. 
Dann erſtattete Ir. Schirmacher Bericht über die 
letzte Weihnachtsmeſſe, 
Sie bietet daſſelbe Zild, wie die vorhergehenden. Es 
haben 188 Damen ausgeſtellt, . 0 | 
und der Verkauf, ebenſo wie der Gewinn hielten ſich 
in den Grenzen des früheren, erfreulicherweiſe auch 
die Nachbeſtellungen, auf die der Verein beſonderes 
Gewicht legt, weil hierdurch das ganze Jahr Arbeit 
vermittelt wird. die Bemühungen für Erlangung eines 
weiblichen Arztes ſcheinen zu einem günſtigen Reſultat 
zu führen. Fr. Dr. Meiß, welche in Zürich 
und Bern ſtudirt und promovirt, in Wien 
in Kliniken thätig war und ihr Staatsexamen in 
Amerika gemacht und dort prakticirt hat, wird ſich in 
der nächſten Verſammlung dem Berein durch einen 
Vortrag bekannt machen. Die vom Vorſtande einge- 
zogenen Erkundigungen ſind derart, daß wir hoffen 
dürfen, eine gute Kraft gewonnen zu haben. Der 
Vorſtand legte hierauf einen Antrag vor betreffs der 
beabſichtigten Berſchmelzung der dem Verein unter- 
stehenden Mädchenhorte mit dem eben gegründeten, 
Verein „Kinderhort“, welcher nach langer Debatte 
faft einſtimmig angenommen wurde. — An Stelle des 
verſtorbenen Fräul. Nathan iſt Fr. Bartels zur 
Kaſſenführerin ernannt, zu deren Stellvertreterin Frau 
Schirmacher, an deren Stelle als Schriftführerin nun 
Fräul. Reinick tritt. Die Porſitzende theilt mit, 
1) daß im Lehrerinnen- Verein am 28. d. Mts. 
rau Giritt aus Dresden über „Moderne Frauen- 
igpen in der engliſchen Literatur“ ſprechen 
wird, und daß daſelbſt Herr Dr. Münſterberg 


aus Berlin Oſtern mehrere Vorträge über Armen⸗ 


pflege zu halten gedenkt, 2) daß die Zahnärztin 
Fr. Ruppel den Vereinsmitgliedern eine nicht unbe- 
deutende Ermäßigung zufaat und die Kinder des 
Mädchenhorts umſonſt behandeln wird, und ſchließt 
mit dem Hinweis auf eine „Nathan-Stiftung“, zu der 
der Verein 300 Mk. bewilligt und viele Mitglieder 
zeichnen. Die Liſten liegen im Bureau aus. Zwech 
dieſer von ehemaligen Schülern und Freunden ange- 
regten Stiftung iſt die Erziehung eines Knaben aus 
den Zinſen des geſammelten Kapitals. 
* 


* 

* Turn- und Fecht-Berein, Ein recht wohl- 
gelungenes Winterfeſt hatte der Verein vorgeſtern im 
großen Schützenhausſaale veranſtaltet, das ſich eines 
außerordentlich regen Beſuches von Mitgliedern und 
Herren, erfreute. Nach der vom 
Orcheſter geſpielten Leutner'ſchen Zeftouverture hielt 
der Vorſitzende des Vereins, Herr Stadtrath Dr. Daſſe, 
eine Anſprache, in der er die Gäſte begrüßte, die Ent⸗ 
wickelung der Turnerei, bei der ſtets ernſte Arbeit mit 
Frohſinn verbunden ſei, ſchilderte, auch beſonders das 
gedeihliche Fortſchreiten der Frauen Abtheilung hervor- 

ob und mit einem dreimaligen „Gut Heil” auf die 
deuifche Turnerei feine Rede ſchloß. Es entrollte ſich 
alsdann ein ebenſo geſchmachvoll zuſammengeſtelltes als 
vielſeitiges Programm, bei dem ein von Frl. Block 
geleiteter Caſtagnetten⸗Reigen der Frauen-Abtheilung, 
an dem ſich zwölf Turnerinnen betheiligten, von an⸗ 
dauerndem Beifall begleitet wurde. Nicht minder 
reichen Beifall fanden aber auch die kraftvollen, 
eleganten und ſicheren Leiſtungen der männlichen 
Turner, deren erſte Riege fi unter der ſachkundigen 
Leitung ihres Borturners Herrn Junker beim Barren- 
und Reckturnen beſonders auszeichnete. Mit gewohnter 

2 7 75 wurden ferner Leitergruppen dargeſtellt und 

reiübungen unter Leitung des Herrn Merdes aus- 
geführt. Inzwiſchen wechſelten humoriſtiſche Vorträge 
mit Rundgefängen ab und machten den Abend zu 
einem ebenſo angenehmen als intereſſanten. 


Griechenland 


von 
Bären. 


Danzig, 23. Januar. 


ymnaflum von Fr. Dr. Heidfeld eröffnet, 


welche dank der fie leitenden 
bewährten Kräfte einen glatten Verlauf genommen hat. 


der Beſuch der Meſſe 


* Fürſtliche Kofhalte der Hochmeiſter. Im 
Gewerde-Derein gab vorgeſtern Abend Herr dr. 
Simſon eine interefjante Schilderung eines 
fürſtlichen Hofhalts in unſerer Heimath im Jahre 
1400, welcher er eine Studie aus dem Marien- 
burger Treßlerbuch zu Grunde gelegt hatte. 
Redner führte in ſeinem Vortrage ungefähr 
Folgendes aus: 

Eine Geſchichtsguelle von hervorragendſter Be- 
deutung für die Erkenntniß der Zaſtände in unſerer 
Heimath zur Glanzzeit des deutſchen Nitterordens iſt 
das vor wenigen Wochen vom Verein zur Miederher- 
ſtellung und Ausſchmückung der Marienburg heraus- 
gegebene Marienburger Treßlerbuch. Dieſes Buch 
ſtellt ſich uns dar als das Hauptrechnungsbuch des 
Ordens während der Jahre von 1399—1409 und ent- 
hält neben den allgemeinen Einnahmen und Ausgaben 
des ganzen Staates auch die Ausgaben für den Ge- 
brauch des hochmeiſterlichen Hofes, eines der 
glänzendſten im damaligen Europa. Bei der Lectüre 
der ſcheinbar trockenen Zahlen dieſes ſtarken Bandes 
ſteigen farbenprächtige Bilder aus dem Schoße der 
Vergangenheit herauf. Der Hochmeiſter repräjentirte 
ſelbſt in ſeinem Auftreten und in ſeiner Lebensweiſe 
glänzend den ganzen Orden, während die gewöhnlichen 
Ritterbrüder ſehr einfach lebten. Er bewohnte die 
herrlichen Räume des Hochſchloſſes, er hielt meiſt feft- 
liche Tafel, er durfte ſich in koſtbare Stoffe kleiden, 
ihm allein war ein Flaumfederbett geſtattet. die werth⸗ 
volleren Tuche für ſeine Gewandung wurden meiſt aus 
England und den Niederlanden bezogen, während 
billigere Stoffe für geringere Leute im Lande ſelbſt 
fabrieirt wurden. Seine Tafel war aufs herrlichſte 
geſchmückt mit ſilbernen und goldenen Gefäßen, mit 
vergoldeten Straußeneiern und Wiſenthörnern, 
ganz beſonders, wenn, was bei der weitgehenden 
Gaſtlichkeit des Ordens ſehr häufig vorkam, fremde 
vornehme Gäſte bewirthet wurden. Auf die Tafel 
kamen ſelbſtgezogene Gemüſe, Braten aller Art, die 
ſich damals ſehr billig ftellten, zahlreiche Fiſcharten und 
mannigfache ſüße Speiſen, zum Nachtiſch einheimiiche 
und ſüdliche Früchte. Das Hauptgetränk war Bier, 
preußiſches und Wismarer, von dem der Preis der 
Tonne zwiſchen 2 und 7 Mark ſchwankte. Ein koſt⸗ 
bares Getränk war der Meth, deſſen beſſere Sorten 
aus Riga kamen. Aber auch der Weinkeller war 
wohlbeſtellt und enthielt außer mannigfachen Marken 
vom Rheine, aus Frankreich, Italien, Ungarn, 
i auch einheimiſchen preußiſchen Land- 
wein. Fremde Zürften wurden auf Koſten des 
Ordens gut einquartiert und reich mit den verſchieden⸗ 
artigſten Gebrauchs- und Luxusgegenſtänden beſchenkt. 
Groß waren die Ausgaben des Kochmeiſters für Trink- 
gelder, da alle Leute, mit denen er irgendwie in Be- 
rührung kam, von ihm beſchenkt zu werden pflegten. 
Unterhaltung gewährte die Muſik, theils von der 
hochmeiſter lichen, theils von fremden reiſenden Kapellen 
ausgeführt. Daneben producirten ſich fahrende Decla- 
matoren, Gaukler, Poſſenreißer, Seiltänzer in großer 
Abwechslung. In hoher Blüthe ſtand das Narren- 
weſen, und die Narren oder Krüppel waren oft ange- 
ſehene und einflußreiche Leute. Anderen Zeitvertreib ge⸗ 
währten Thiere, wie Affen und Hunde und die in einer be- 
ſonderen Menagerie vereinigten zahmen Hirſche, Rehe, 
Kaninchen. Wiſente, Auerochſen, Seehunde, Wölfe und 
Sehr eifrig wurde die Jagd ausgeübt, als 
deren Krone die Jalkenjagd galt. Im Ordensſchloſſe 
befand ſich eine ſtattliche Bibliothek, die dauernd ver- 
mehrt wurde und auch viele kunſtvoll ausgemalte 
Bücher enthielt. Mit ihrer n a waren gelehrte 
Geiſtliche betrauf. Außer dieſen befanden ſich am Hofe 
von gelehrten Herren der Hofjuriſt und verſchiedene 
Aerzte, die außer einem ziemlich geringen Jahresgehalt 
ohe Bezahlung für jede einzelne Bethätigung ihrer 
unſt erhielten. Ihre Kunſt wie ihre Mittel waren 
freilich etwas 8 Natur. Sehr hohen Ver- 
dienſt hatten 
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ler ne anden Baukum Malerei, aber auch 
die Goldſchmiedekunſt und die Bernſteinſchnitzerei 
wurden eifrig gepflegt und gut bezahlt. Ebenſo lieh 
der Orden allen möglichen Handwerken gute Ein 
nahmen zukommen. Bon Intereſſe find namentlich 
feſte Contracte mit Maurern, die als Bauunternehmer 
auftreten. Reifen wurden vom Meiſter im Wagen, 
von den übrigen Rittern zu Pferde zurückgelegt. In 
hoher Blüthe fand die Pferdezucht; es konnte bereits 
mit Hilfe von Pferden ein regelmäßiger Poſtdienſt 
für Verwaltungsſachen eingerichtet werden. Auch Vieh- 
1 und Gartenbau fanden lebhafte Berückſichtigung. 

erſtorbene Meiſter wurden unter großen Feierlich- 
keiten in der Sanct Annenkapelle beigeſetzt, an ihre 
Dienerſchaft, ſowie an wohlthätige Stiftungen bedeutende 
Beträge gegeben. 

Die Herausgabe des wichtigen Treßlerbuches iſt mit 
lebhaftem Danke zu begrüßen, da die Geſchichte unſerer 
Heimath, aber auch die geſammte Culturgeſchichte die 
werthvollſten Aufſchlüſſe erhält. 


Aus den Provinzen. 


Konitz, 21. Jan. Rechtsanwalt Max Tartara 
iſt geſtern Abend, von Wien über Ratibor-Breslau- 
Berlin kommend, hier eingetroffen und durch den 
ihn begleitenden Transporteur in das hieſige 
Juftizgefängniß eingeliefert worden. 


Königsberg, 21. Jan. die Direction der 
Königsberger Walzmühle erläßt zu der vom 
Grafen Klinckowſtröm im Herrenhauſe ange- 
meldeten Interpellation heute folgende Er- 
klärung: „Auf die im Herrenhauſe vom Grafen 
Klinckowſtröm angemeldete Interpellation er- 
klären wir, daß unſer Mehlexport zu allen 
Zeiten genau nach den behördlichen Vorſchriften 
bewirkt und jede Zollhinterziehung unferer- 
ſeits ſelbſtverſtändlich aus geſchloſſen iſt. So- 
weit in dieſer Interpellation der Verſuch eines 
erneuten Angriffs gegen unſer Etabliſſement ge- 
funden werden könnte, müſſen wir dieſes durch 
nichts begründete Vorgehen energiſch zurück- 
weiſen.“ 

Durch ein mächtiges Jeuer ift (wie bereits 
von uns gemeldet) in der vorvergangenen Nacht faſt 
das ganze Hufenetabliſſement „Flora“ ein Raub 
der Flammen geworden. In dem unter der 
Wohnung des Beſitzers Wolff befindlichen Waſch⸗ 
küchenraume war gleich nach 11 Uhr das Feuer 
ausgebrochen, das mit raſender Schnelligkeit um 
ſich griff und in verhältnißmäßig kurzer Zeit das 
ganze große Saalgebäude mit dem angrenzenden 
unter dem Namen „Zum Littauer Wappen“ be- 
kannten Braunbierhauſe, in welchem ſich auch die 
Poſtagentur befand, in Schutt und Aſche legte. 
Nichts als das nackte Leben vermochten die Ein- 
wohner aus dem brennenden leichten Holzbau 
zu retten. das ſüdlich vom niedergebrannten 
Saale liegende maſſive Wohngebäude des Herrn 
Amtsvorſtehers Riebenſahm fing in Folge der 
fürchterlichen Gluth ſchon nach kurzem Feuer. 
Die Kitze war ſo groß, daß ſie durch das dicke 
Mauerwerk drang und im Innern des Hauſes 
die Tapeten verkohlte, und nur mit Mühe gelang 
es, den Brand zu erſtichen. der Inhalt der Poſt⸗ 
agentur nebſt dem in ihr befindlichen eiſernen 
Geldſchranke konnte noch in letzter Minute ge» 
rettet werden. Als Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt, wie ebenfalls bereits gemeldet, böswillige 
Brandſtiftung anzunehmen. 


ntwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
. und Verlag von 5. C. Alexander in Danzig 
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